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in mehreren Geneinden als Vorbeter fimgirt hntte, nalim bier bei 
Herrn Snlzer Unterricht nod stndirte die betreffenden Gesänge ein. 
Des Erlernte verwendete er mit vielem Erfolge praktisch in dem 
neuen Betlokale. Als die Tereinigong aasgesprochen war, wurde 
Fflnfhans eine Filiale der Wiener Gemeinde. Die Mnttergemeinde 
gewann dadurch an Zahl; doch mehrten sich dadurch nicht die 
Mittel. Im Gegenthcile übersteigen die Ausgaben für diese Filiale 
bedeutend die Einnahmen. Der Gewinn i-^t blos, wenn wir es so 
nennen können, ein moralischer, indem der Vorstand zu Wien besser 
für die Bedürfnisse dieser lllialgemeiude sorgen kann, als sie es 
selbst im Stande wäre. 

Stets aber wuchs die Anzahl der Mitglieder der Gemeinde 
und die Tempelfirage wurde sehr brennend. Man war gen&thigti 
filr die hohen Feiertage mehrere grosse Betlokale aufzunehmen, 
in welchen nach dem Ritus des Tempels gebetet nnd gepredigt 
wurde. Seit langer Zeit war auch schon, hervorgegangen durch 
die Nothwendigkcit, der Gelnauch , dass im Israelitenspitale ein 
Gottesdienst gehalten wurde, woran auch viele Fremde Theil nah- 
men. Ja der Vorstand war genöthiget, bei den Behörden darauf 
anzutragen, Winkelbetstuben zu bewilligen, bis der neue Tempel 
erbaut sein wird*). 

Es lag klar vor, dass man dieser Zersplitterung durch die 
Erbauung eines neuen Tempels ein Ende machen musste. Es machten 
sich nun zwei Ansichten im Vorstande geltend. Die Einen wollten, 

dass man Ein grosses Bethaus in der Stadt erbaue und den jetzt 
bestehenden Tempel an die orthodoxe Partei abtrete. Man hielt 
nämlich einen monumentalen Bau passender für die innere Stadt, 
andererseits aber glaubte man, dass bei Einem Tempel der Ge- 



*) Es liegt nicht in unserer Absicht die Vrrhiltnisse der ssphardischen 
Gemeinde sn schildern und fehlen nss auch die Materislien dasu. 
WUnschenswerth wAre es jedoch, wenn eine bemfone Feder die 
Geschichte dieser Gemeinde seit ihrem Entstehen in Wien schriebe. 
Dieselbe besitzt mit den andern israsL Einwohnern gemeinschaftlich 
blos den Gottesacker, zu welchem sie auch bei der Erweiterung 
desselben materiell beigetrsgen hat. 
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scbäftsgang viel einfacher and die Aasgabea f&r die Gemeinde 
viel kleiner sein würden. 

Dagegen wurde die Ansicht anfgeeteUt, dass kanm Ein Tem- 
pel alle Andächtigen fassen könnte; man mOsse ferner anf die 
YorBtodt Leopoldstadt Rflcksicht nehmen ond ftlr den grossen, ja 
grdssten Theil der Israeliten Wiens, die da wohnen, Sorge tragen. 

Was endlich die finanzielle Gcbahrung betrifft, so soll der 
Tempel kein Zinshaus sein und der Ausfall, wenn ein solcher in 
den Einnahmen ointreton sollte , müsste von den Gemeindemit- 
teln gedeckt werden. Letztere Ansicht drang durch und so er- 
schien im August 18Ö3 der Aufruf zur Subscription. Im Jahre 18Ö5 
wurde der Concurs für das anzustellende ßeamtenpersonale ausge> 
schriehen. Um die Predigerstelle bewarben sich 29 Candidaten, 
worunter manche von Kamen und Kof waren. Mehrere Candidaten 
wurden hieher borofen, am Probepredigten an halten und die 
Wahl fiel auf Herrn Dr. Adolf Jellinek, bis dahin Prediger in 
Leipzig. 

Demselben ging der Ruf der Gelehrsamkeit und der gottbe- 
geisterten Redegabe voran. In kurzer Zeit hat er auch durch 
die Macht des Wortes die Hörer gefesselt und die weiten Räume 
füllen sich, so oft er die Kanzel betritt 

Als Cantor fongirt der begabte Herr J. Goldstein. 

Unter grosser Feierlichkeit fand die Schlusssteinlegang des 
neuen Tempels am 18. Mai 1858 und die Einweihung am 15. Juni 
1858 statt 

Beide Tempel stehen nun nnter Einer Verwaltung und ist der 
Ritus in beiden vollkommen gleich *). Die Vorsteher der beiden 
Bethäuser, welche abwechselnd in dem alten und in dem neuen 
Tempel das Amt versehen, sind die Herren: Em. Biach. J. P. 
Frisch, Herrn. Götsch, Jos. Hieldburgh jiusser, M. L. 
piollak, Sigm. Pollak, Gabr. Schlesinger, Ernst Wertheim. 



*) PJine kleine Abweichung kömmt bei Trauungen vor; im neuen 
Tempel wird nämlich die Ketuba, der Eheoontract, nicht gelesen. 
In Berlin etc. wird die Ketuba bekanntlich in deutscher Sprache 
gelesen. 
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Wir brechen hier ab und flberlassen die Gescbiebte des neaen 
Gotteshanses einer spätem Zeit*). 



*) Wir haben in unserer Darstellung für das Qotteshaos gewAhnUeh 
den Ausdruck Tempel gelirancht, obscbon wir Synagoge filr pas- 
sender halten. Es wäre auch im Interesse der Sache, wenn statt 
des Titels Predipcr dpr Titel Rabbiner einpefnhrt würde. Der Unter- 
schied der früher zwischen Prediger und iiabhiner bestand, besteht 
heute nicht mehr. 
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Die Rellgioosscbule. 

„Und alle deine Kinder werden Jünger 
Gottn Min!«* 

Jeaiia M, 13. 

Die Jagend I Wer freut sich nicht, wenn er sich an das Wort 
erinnert; gehet doch dem Menschen dabei aafs Nene die Zeit der 
Seligkeit auf. Wessen Herz hebt sich nicht frendig, wenn er die 
Jagend sieht; sie ist die ewige Poesie mitten in der Prosa des 
Lebens. „Wie die Pfeile in des Jägers Hand, so sind die JOng- 
linge ; heil dem , der seinen KOcher voll von solchen Pfeflen hat'S 
nnd die alten Weisen sagen: „der Athem der Kinder, die bei 
ihren Lehrern weilen , gibt uns neues Leben." — Wo gibt es 
überhaupt eine Sprache , die nicht für die Jugend die schönsten 
duftigsten Ausdrürke hätte. Kinder sind die Saaten des Heiles, 
welche für die Zukunft heranwachsen. 

Doch welche Mühe kostet es, damit die Saaten gedeihen. 
Wie oft gehet man mit thräueudem Auge, mit tiefbewegtem üerzen 
daran den Samen zu streuen, und sind die Saaten aufgegangen, 
so führen sie die, die sie gestreut, nicht jubelnd heim. Wer denkt 
auch daran, wenn man die Fracht geniesst, wer die Pflanze gehegt 
und gepflegt, wer sie mit dem eigenen Herzblute gedüngt und 
befruchtet hat Wem fiUlt es ein, wenn er sich unter dem Schatten 
eines Baumes erholt nnd labet, sich an den zu erinnern, der ihn 
gepflanzt hat. Weiss der Baum selber etwas davon? und „der 
Mensch ist wie der Baum des Feldes I" — Doch gehen wir darüber 
hinweg. Wer Bosen pflanzt, blos damit er sich des Geruchs er- 
freue, der soll kein (iärtner werden. Wer es ans innerem Berufe 
ist , der kennt eben nichts anderes , als die Mühe und Qual , und 
doch lässt er nicht ab davon. Das Wort des grossen Meisters 
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lebt bewusst oder iinbewu<^'>t in den Lehrern und Erziehern, die 
e% aus innerem I^erufe sind ! 

Verbiete du dem Seiden wurm zu spinnen, 

Wenn er sich schon dem Tode näher spinnt. 

Das köstliche Geweb' entwickelt er 

Aus seinem Innersten, and l&sst nidit ab, 

Bis er in seinem Sarg sich eingeschlossen. 

0 geb* ein guter Gott ons aoch dereinst 

Das Schicksal des beneidenswerthen Warms. 
In Israel worden von jeher Schalen gehegt and gepflegt. 
Schon Moses weist aof die Belebrang des Volkes hin. In der 
Schrift lieisst es, dass alle sieben .lalire am Suckotfosti;, wo die 
Tbora vorgflpsen wurde, das gesaiiimte Volk anwesend sein sollte, 
Männer, Weibi r und Kinder. Es ist übrijrcns dabei noch der 
Auftrag gegeben, dass Alles genau und deutlich erklärt werde. 
(ba€r hetew.) 

Samuel, der Moses and Aron gleichgestellt wird, hatte sein 
bedeutendstes und grOsstes Verdienst darin, dass er Profetenschu* 
len begrOodete, aas denen dann Elias und Elisa nnd die gott- 
begeisterten Sftoger, die SOhne Korachs, Heman, Assaf nnd 
Jedathan hervorgingen. 

Als in späterer Zeit UnglQck über Israel hereinbrach, ond 
Krone nnd Reich za Grande gingen, Tempel nnd Priester aafhOr- 
ten, da waren es die Schulen, die den jüdischen Geist fortpflanzten. 
Die Synagogen selber hatten ursprünglich keine andere Bestim- 
mung, als Schulen zu sein, wo Gottes Wort gelehrt ward. Als 
Zeichen und Merkmal einer jüdischen (icmeinde seitdem gelten, 
wo für Thora, Gottesdienst and MiidtUätigkeit gesorgt wird. Die 
Thora aber war das erste, and da war es zunächst Pflicht des 
Vaters, sein Kind za unterweisen, oder bei Mangel an Wissel^ 
onterweisen zu lassen. 

Die Scholen in Israel waren jedoch nicht immer dem Zwecke 
entsprechend. Es ist nicht unsere Aofgabe, die Geschichte jfldischer 
Schriftaaslegung oder jfldiseher Schalen za schreiben. Wir haben 
hier anch nnr das Scfaolwesen im Auge, wie es noch Tor einigen 
Jahrzehnten bestanden liat. Wir erinnern blos an das Wort he- 
der" und an die sprüch wörtlich gewordene Uebersetzung des 
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„Wajiwes Esow eth habcliorah" (Genesis 2S, 34), welche 
lautete: „Esow hat niewase gewesen die Bechorah." So 
wusstea Lehrer uud Schüler öfters nicht, was sie sagen. Von der 
Aussenwelt abgeschlossen, schuf mau sich innerhalb der dumpfen 
Mauern eine eigene Welt. Man machte allerhand SchnOrkeleien und 
kansüicbe Figaren in den Stanb, der sich seit Jahren angeh&oft 
hatte, und glaubte Kunstwerke geschaffen zu haben. Mit dem ersten 
Lichtblicke von Aussen, der in die Jndenhftnser fiel, mnsste das 
ungeblendete Auge die Illusionen und Hallucinationen erkennen. 

Man erkannte auch die grosse Gefahr für den Glauben, die durch 
dieses Unwesen in den Schulen herbeigeftthrt wurde. Der Hannibal der 
Bildung und der sogenannten Aufklftmng, die zumeist blos Namen ohne 
Inhalt waren, stand vor den Thoren und machte viele Lflcken : die 
üeberläufer wurden massenhaft. Nun galt es neue Waffen herbei- 
zuschaffen, um dem Feinde zu begegnen. Man vertauschte, wie ge- 
wöhnlich, ein Extrem mit dem andern. Der Unterriclit des Hebrä- 
ischen wurde zumeist ausgeschlossen, und deutsche Ueligionslehrbücher 
wurden eingeführt. Man versuchte es, eine jüdisciie Dogmatik aus- 
zuarbeiten, am so den Glauben zu befestigen. Doch massten diese 
Versuche sich als nutzlos erweisen, denn das Judenthnm kennt 
keine Dogmen*). Moses selber sagt: »Was du erkennst und 
begreifst, das sollst du dir zu Herzen nehmen.^ 

Dazu kam noch, dass das religiöse Leben nicht in ToUer 
Blüthe war, und durch die Yemachlftssigung des Bibelunterrichtes 
der eigentliche Lebensnerv ganz durchschnitten wurde. Die neue 
Zeit endlich hat den Grundsatz des weisen Königs angenommen: 
„Eines und das Andere festzuhalten die Bibel als Grundlage des 
Religionsunterrichtes zu machen und daran die Lehren zu knfipfen, 
„nach denen sich der Mensch halten soll, damit er glücklich 
lebe.« — 

Indem wir da mit einzelnen Strichen die allgemeine Lage 
auf dem Gebiete der Schule schildern wollten, gehen wir zur Ge- 
schichte der hiesigen Religionsschule Uber. 

Seit dem Jahre 1813 bestand hier eine Religionsschule in 
Verbindung mit einer zweiklassigen Normalscbule , weiche, wie 



*) S. Menddsohn: Jerusalem, a. a. 0. 



Digitized by Google 



III 



bereits angefüiirt, ein verkommenes, sieches Leben führte, da sie 
gleichuuB als PrivataDStalt galt. Mao kann sieb leicht vorstollen, 
in welchem Staode diese Schale war, wenn man bedenkt, in 
welchem Ztütande Volksschnlen aberhanpt in Oesterreich, trots 
der Reformen Maria Theresia^ m jeuer Zeit waren. 

Die Regierung wollte damals bereits die Coneession m einer 
Volksschule geben. Am 16. Oktober 1821 und am 21. Hai 1822 
fragte die Polizei-Oberdirektion im Namen der n. Ö. Landes -Re- 
gierung an, ob die hiesigen Israeliten nebst der bestehenden 
Keligiunsschule auch eiue deutsche Trivial- oder iiauptschule 
zu erricliteu wünsciieu. 

Der Vorstaud äusserte auf die wiederholte Anfrage am 31. 
Juli 1822, „dass die hiesigeu Israeliten, (mit Keserviruug der ihnen 
wegen Errichtung einer deutschen Normalschule verliehenen aller- 
höchsten Gnade) lediglich eine Religionsschule errichten wollen, 
die sieb nur auf den Unterricht in Religion und Moral, nebst 
einiger Kenntniss der hebräischen Sprache, der Bibel etc. er- 
strecken solL** 

Die Vertreter wiesen femer darauf hin, dass sich die Notb- 
wendigkeit zur Errichtung einer besonderen Normal- oder Haupt- 
scbule nicht ergibt, da die jüdischen SchQler Unterkommen in den 

christlichen Schulen tinden, und diejenigen, die privatim unterrichtet 
werden, die halb- uud gau:gährigeu i'ruluugeu au der Uauptschule 
zu St. Auiia able^'cn. 

Diese Frage ruiiete hierauf längere Zeit Im Jahre 1844 
wurde sie aufs Neue im Schoosse des Vorstandes von dem sei. 
Heim Herrmann Todesco angeregt. Dieser Mann wollte die Zeit, 
die er lebte, so viel als möglich ausbeuten, und einen Theii der 
Guter, die ihm Gott im reichen Masse gegeben, sum Besten you 
Wohlthfttigkeits-Anstalten verwenden. Dieser gab die Anregung, 
eine jtkysehe Volksschule zu gründen, wobei er fOr mehrere arme 
Kinder sorgen wollte, die sp&ter zu Rabbinern und Lehrern aus- 
gebildet werden sollten*). Aus einem ▼orzaglich gearbeiteten 



*) Wir können es nicht unterlassen, den viel zu früh Verstorbenen 
durch einen Zug 7.n rharaktprisiren. Als or Vertreter wurde, stellte 
sich ihm der Secretär, Herr Dr. l^'raukl vor, und bot sich dem- 
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Memoire, wenn wir nicht irren von Herrn Joseph Wertheimer, 
über diesen Gegenstand entnehmen wir folgende Gründe dafür: 

1) üass die bestehenden Elementarschulen schlecht sind. 

2) Dass in christlichen Schulen das christliche Prinzip vorwalte, 
während es Pflicht des Israeliten wäre, das jüdische Element 
zn kräftigen. Dabei wird auf die evangelischeD und grie- 
chisdieii noirten £iDWohiier der Residenz hingewiesen, die 
ebenfalls besondere Elementarschalen haben. 

8) Der Dmck, der in politischer Beaiehang anf den Jaden 
lastet, könnte nur dadurch gemildert werden, wenn man den 
Jaden ein grösseres Uebergewicht in wissenschaftlicher 6e- 
dehang geben wttrde. 

Doch liess man wieder die Idee follen. Man flirchtete, den 

Separatismus durch Errichtung besonderer jüdischer Volksschulen 
neue Nahrung zu geben. Dazu kam allerdings noch der Geldponkt 
aa bedenken, wie eine Volksschule zu erhalten wäre. 

In neuester Zeit, am 2. Mai IS.'ii, forderte die n. ö. Statt- 
haltirci /ur GruiuluDg einer I\rusterschule auf. und der Magistrat 
erneuerte diese Aufforderung am Ii). December 18ö5. 

Der Vorstand machte die an irreführten Gründe gegen die Er- 
richtung einer Volksscliule wieder geltend, und fügte hinzu, dass zum 
Theile iBr das Bedttrfniss dorch die bestehenden Schalen gesorgt 
wäre; femer dass bei der grösseren Population der Israeliten, die 
in den verschiedensten Vorstädten wohnen, es kaum zu berechnen 
wäre, wie viele jttdische Volksschulen man errichten mfisste ; endlich 
dass die bestehenden israelitischen Privat^Institnte dem BedHrfuisse 
bereits abhelfen. 

Der Hauptgrand, der zumeist die Entscheidung gab, dass man 
es ablehnte, eine eigene jüdische Volks- oder Hauptschnle zu er- 
richten, war, wie wir bereits angedeutet haben, weil man dadurch 
den Separatismus ferne halten wollte. Mau glaubte durch das 



sdben an, zn jeder Zeit AuskQnfte über die Gemeinde-AngelegeJi* 
heiten geben zu wollen. Herr Todesco dankte dafttr und filgte 
hinxn: «Eines mache ich Ihnen zur Pflicht, wenn Sie irgend eine 
Idee haben, eine Wobltliütigkeits-Anstalt in*8 Leben zu rufen, so 
theilen Sie mir sie sogleich mit* 
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ZüMuiittenlebeB Jadisoher nnd ehrisfUeher Kinder am besten das 
YomrtbeU gegen tie Jaden sn brechen. Es mass sieh dem nieht> 
jadischen Kinde bald die Uebeneugong aofdrftngen, dass das Jü- 
dische Kind anch Ifensch sei, nnd nichts Ton dem Heienspocke an 
sieh habe, der ihm von mancher Seite angedichtet wird. Das jü- 
dische Kind hingegen lernt frühzeitig den Kampf des Lebens ken- 
nen, und stählt sich in frühester Jugend dafür. 

Sind einmal die Schüler in den höheren Schulen, dann glättet 
das klassische Studium den Rest der Spitzen und Ecken, die theil- 
weise in der Volksschule abgeschliffen wurden. — Allerdings fällt 
dem jüdischen Kinde auch manchmal ein bitterer Tropfen von Seite 
manches Lehrers in den Kelch des Lebens. Es stehen bei wu 
behaaatlich die Lehrer in den Yolksschalen nicht sammt and son- 
ders auf dem Staac^onlcte der Hnmaaität nnd Bildang, als dass 
sie nicht selber so manchen Abergbmben hegeten. Aber in densel- 
ben Hasse, als da nnd dort das lartfOhlende Hera eines Jodischen 
Kindes yerwnndet, nnd nm so schmerzhafter Terwondet wird, wtU 
der Hohn nnd Spott yom Lehrer ausgeht; in demselben Hasse 
dttrfte man annehmen, dass mancher Lehrer darch die Anwesen- 
heit des jüdischen Kindes sich nicht zu Aasdrttcken verleiten lässt, 
die er sonst gebrauchen würde. 

Ein sehr wichtiges Moment ist noch zu bedenken, das gegen 
die Errichtung einer jüdischen Volksschule hier spricht. Es befin- 
den sich hier Israeliten ans allen Ecken nnd Enden der Monarchie. 
Ein girosser Theü derselben lebt in Armnth nnd Elend, nnd wie 
gewöhnlich, in Folge davon, verwahrlost in der insseren Erschei- 
nong, in Sprache, in Ansdmck etc. 

Es ist kanm anzunehmen, dass Kinder reicher oder wohlha- 
bender Eltern die Yolksschnle besnchen werden. Der reiche Hann 
hält sich einen Erzieher oder Hofineister, nnd der wohlhabende 
oder bemittelte Vater will sein Kind im zartesten Alter nicht allein 
über mehrere Strassen schicken und dasselbe dem Wind und Wetter 
preis geben. Dazu kömmt noch, dass der Sommer einen grossen 
Strich durch die Rechnung macht. Wer kann, schickt Weib und 
Kind aas der eingesperrten Stadtloft hinaus in die freie Natnr. In 
christlichen Schalen machen diese Ursachen keinen bedeatenden 
AnslaU im Besuche der Schalen, weil die Hassen eatsehsiden. 
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Die christliche Bevölkerung füllet die Residenz, die jtidische aber 
lebt da und dort zerstreut. — Man könnte daher schwer oder kaum 
in einer jttdiechen Volkflschnle auf die reiche oder wohlhabende 
Klasse sfthlen. Es bliebe nur der zumeist yerwahrloste Theil als 
Schn^jugend zmUck, and das kann keinesfislls als nfltEUch anerkannt 
werden. Was in der christlichen Schale in Betreff der Sprache etc. 
das einfache Ergebniss des Umganges ist, dafilr mttssten in der jü- 
dischen Schule, um gleiche Erfolge zn erzielen, die grössten Hebel 
in Bewegaug gesetzt werden. 

So sehr also auch grosse Vortheile, besonders in religiöser 
Beziehung in einer jüdischen Volksschule zu erzielen wären; so 
sind auch die bedentenden und wichtigen Naclithcile nicht zu über- 
sehen, und es ist daher kein Wunder, dass man lieber bei den be- 
kannten Uebeln verharren will, als zu den anbekannten and viel- 
leicbt grösseren die Zoflucht za nehmen. 

Obige Vorstellungen wurden nicht berücksichtigt, und aufs 
Hene forderte die Statthalterei im Namen des Unterriehts-Ministe- 
rinas die Gemeinde anf, zwei jüdische Volksscholen m errichten, 
eine in der Stadt, die andere in der Leop<^d8tadt. Der Schhise 
dieses Erlasses enthält die harten Worte: ,^e Joden Wiens 
könnten es dankbar hinnehmen, dass es ihnen gestattet sei, die 
höheren Scholen zn besuchen, bei deren Grftndnng ond si deren 
Gedeihen sie nichts beigetragen haben.'' Wfa* nennen diese 
Worte hart, weil wir glauben, dass dieser Vorwurf kaam begrün- 
det werden kann. Mau kann es den Juden nicht zum Vorwurfe 
machen, dass sie etwa weniger Steuern zahlen. Wir zahlten lange 
Zeit verhältnissmässig weit mehr Steuern, als die andern Staats- 
bürger. 

Es gibt hier ferner höchst selten ein christliches Wohlthä- 
tigk^ts-Iustitut, das nicht von Juden bedacht würde. Zur Votivkirche 
und zum Giebelban an der Stepl^utskirche haben Joden nicht on« 
bedeotende Sommen beigesteuert. 

Ob es aber die Schold der Joden ist, dass sie nicht iro istig 
Sora Gedeihes der Scholen beigetragen haben, darüber wolten wir 
nichts sagen; da der Staat selber sof eine grosse Somme ven 
«aistigeB KrüllsB yernehtet, die «sme im Dienale des YaMnaiM 
stciheik möchten. So manchem begabten Jünger der Wissenschaft 
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niri M Terboten die Lebrkaiuel zn betraten, weil er keinen TmI- 
Mliein beibringen kann; nnd da sollen es die Joden ▼erbrochen 
haben, dais sie nicht das Gedeihen der Scholen gefordert? Wir 

wagen es auszusprechen, der Jade wttrde anf diesem Gebiete dem 

Staate erhebliche Dienste leisten, ohne irgendwie der christlichen 
Kirche zu schaden, wenn man ihm nur gestatten möchte, die Kraft, 
die er hat, zu gebrauchen. 

Im Interesse der socialen Stellung der Juden, die der Vor- 
stand durch Errichtung jüdischer Volksschulen gefährdet sah, legte 
derselbe diesen Gegenstand in einer Aadiens Sr. Mi^estftt den 
Kaiser vor. 

Wir hegen aber die feste UebMseogong, dass der Vorstand 
mit krftftiger Hand eine jüdische Volksschale in's Leben rof» 
wfard, sobald diese Bedenken doich Gesetse, die die Stellang derJ»- 
den in wlirdiger Weise begrtlnden, gehoben sein werden. Die neaeile 
GesetBgebong fhr die Joden, welche, wenn aoch nor schiittweise, 
doch die ihnen gebtlhrenden Bechte gewährt, btkrgt daUb*, dass 
bald eine jüdische Volksschale errichtet werden wird. 

Indem wir diese Episode hier einschalteten, kehren wir wie- 
der zur Religionsschule zurück. Es liegt uns nichts von dem vor, 
was und wie bis zum Jahre 1820 gelehrt wurde. Es waren zu 
jener Zeit überhaupt nicht alle Kinder zum Religionsunterrichte 
verpflichtet. Es heisst nämlich in einer Regieraogs Verordnung vom 
21. Mai 1804: „Die Kinder der Jaden, weil sie hier Landes keia 
freies Beligions-Exercitium ond keine aatorisirten Religionslehrer 
haben, missen in Hinsicht der Beligionslehre ganz ihren Eltern 
flberlassen bleiben ; daher aoch in den ihnen aoszosteUeaden Zeog- 
nissen die Note, welche den Fortgang in der BeUgionsklaese be- 
leichnen sollte, onaosgeflUlt so belassen ist** £in Holdekret vom 
tlL Jinnar 1818 bestimmt: „Jedoch die Hnmaniatssehfller der 
israeHtisehen Nation haben sich, wo fBr sie keine eigene Schale 
besteht, halbjährig einer Prüfung aus dem religiös-moralischen 
Lehrbuche Bne Zion vor dem Direktor der GymDasialstudien zu 
unterziehen, welcher eiuTerständlich mit dem Lehrer den Fortgang 
bestimmt/^ 

Diese Norm dauerte fort bis zum Jahre 1821. Da machte 
das . Vioediiektocat der. OymnasiaUtadien der Regierang die 

8« 
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Anzeige, dass den israelitischen Gymnasialschttiern kein gehöriger 
BeUgionstintenicht ertheilt werde. Ah die Vertreter hierftber ge- 
firagt wurden, ftnsserten sie «m 22. No?ember: „Da die iaraelit 
Ojmnasielschlüer immer im k. k. OTmoasinm mid in Gegenwart des 
lÖbL Vicedirektorats ans der Religion gepmfl werden, nnd bei den 
letzten PrOfnngen nach der Versichemng des Beligionslehren 
Hera von Seite dieses lobl. Yicedirektorates die Tollkommeotte 
Zufriedenheit mit den Fortsehritten der Schüler in der Beligions- 
lehre ausdrücklich erklärt wurde, so kann die gedachte Anzeige 
anf nichts anderes gedeutet werden, als dass bisher nur die Schüler 
der Humanitätsklassen, nicht aber auch die der Gramatikalklassen 
zur Religionsprüfung verhalten wurden. Um jene Ausnahme abzu- 
stellen, und den Religionsunterricht wie gebührend allgemein 
einzuführen, käme es blos aaf die Verfügung des löbl. Vicedirek- 
torats an, welches allen israelitischen Gymnasialschülern ohne 
Ansnahme, die Einholung desselben durch die öffentlichen Seme* 
stralprfifnngen ans diesem Gegenstande mt Pflicht mache." 

Seit dieser Zeit worde der BeligionBanteiricht allen israeL 
CbrmnasialschUlem zur Pflicht gemacht In Betreff der Hnmanitäts- 
achtiler hat man sich an den Buchstaben des Gesetses gehalten, 
und wurden dieselben bis sum Jahre 1848 in Gegenwart des Di- 
rektors im Gymnasiom geprOft 

Ans dem Stndienhofcommissions-Dekrete Tom 12. Sept 1814 
entnehmen wir einzelne Ponkte in Betreff der Organisation der 
Schale: 

1) Dass durchaus kein Zwang zum Besuche dieser Schul- 
anstalt eintrete. 

2) Dass diese Anstalt, sobald es nur möglich ist, auch auf den 
Unterricht der Mädchen insoferue ausgedehnt werde , um 
ihnen die Gebete und Segensformeln verständlich zu machen, 
und ihnen einen hinreichenden religiösen und moralischen 
Unterricht zn Terschaffen. 

8) Dass der Unterricht in dieser Beligionsschule nur an den 
Tagen und Stundoi gegeben werde, wo der Beandi der 
christlichen Schulen nicht gehindert wird. 
Wir entnahmen ftroer ans diesem Dekrete, »dasa die k. k. 
Poliiei-Obeidirektioa Aber die Ordnung in der Lehranstalt wache. 
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Die AvÜBicht über den Unterricht hat der Scholoberaufseher zn 
llftreii, der sein Augenmerk darauf richten wird, damit der Unter- 
Mkt niisht in Spitifindigkeiten der Rabbiner Mserte/* *) 



*) Wir können Uar nidit eben Pwragnfen, der lieli diesen enscUienlf 
abeifehen, da heiiit es: »Wo eine deotsebe Bebele bestebt, eeO 
kdn iirael* JUngUng zum Talmud-Ünterrichtc zugelassen 
werden, wenn er mit den Zeugnissen des deutschen Volkslehrers 
nicht darthun kann, dass er die deutsche Schule gehörig besucht, 
and den Unterricht desselben sich zu Nutzen gemacht hat." Man 
Terband mit diesem Gesetze keine hadrianische Absicht. Man glaubte 
80 der schiefen Richtung, die damals Talmuc^Qnger im Allgemeinen 
angenommen hatten, entgegen zu treten. Man wird uns den Wunsch 
nicht übel nehmen, dass der Talmud nicht ganz vergessen, vielmehr 
das Studium desselben im Geiste der Wissenschaft femer eifrig be- 
trieben werde. ~ 

Isk neneeler Zeit bat es eine kaum nenneniwertbe Fraction, 
die der Ehijgdi nicbt scbUliBn Uaai, nnd die einst Lorbeeren anf 
diesem Gebiete pflockte, rersnebt, dne Sebule, docb was sagen wbr 
eine IScbnle, ein Cbeder in's Leben sn rufen, wo die Jugend 
ndt den alten SchrifterUirungen Tertraut werden soll. Leider bat 
dieses Che der nichts als die Mängel und Scbwicben dieser alten 
Winkelschalen — • geleistet wird sebr wenig- 

Wir können es uns nicht versagen, bei dieser Gelegenheit in 
den frommen Wunsch einzustimmen, welchen das Werthheimer'sche 
Jahrbuch 1860 — 1 ausspricht: „Es mögen die Israeliten in ihren 
Coltus- und Unterrichts-Angelegeiiheiteii bei dem betreffenden Mini- 
sterium vertreten sein.* 

Es stellt sich für die Juden diese Nothwendigkeit noch mehr 
heraus, als für die Protestanten, weil man die innere Organisation 
der Protestanten besser als die der Juden kennt Wir wollen bier 
einige Beispiele aaftbren, welche die Notbwendigfcett der Greimng 
einer derartigen Steile im Untenriebts-llinisterinm ftr die jfldiseben 
Angelegenheiten darthun werden : Die Behörden wOnseben, dass 
Sehnlen in allen judiscben Gemeinden begrOndet werden. Am sller' 
dilni^iebsten sind Scbulen ftlr die Juden Galiaens. 

Um so mehr mnss es bedauert werden, dass die Behörde Rab- 
biner, welche der chassidischen Richtong angehören und im Vor- 
hinein Feinde einer Schule sind, in ihrem Amte bestätigt, imd zwar 
manchmal gegen den Willen des Gemeindevorstandes. — Wie bereits 
erw&hnt, hat die Regierung schon vor Jahren die Frage bezüg- 
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Bei jeder Prüfung in der Religionsschulc waren daher ein 
höherer Beamte von der Polizei-Direktion und der Schuloberauf- 
seher anwesend. Diese erstatteten Bericht an die vorgesetzten Behör- 
den, and daher kam es «ich, dass sich diese, je nach den 
erstatteten Berichten bewogen fanden, den betreffenden Lehrern 
Bdobmigsdekrete znkoaunen in lassen. Diese Beanfsichtigong hOrte 
mit dem Jahre 1849 anf. Wir geben hier die Zasehrift der k. Il 
Scfanlen-Oberanfsicht 

„Ueber eine yon der gefertigten Schnlen-Oberanfticht 
an die k. k. Landesstelle gerichtete Anfrage, ob der Schulen- 
Oberanfseher noch femer den israelitischen Beligionsprflliin> 
gen beizuwohnen habe, oder ob derselbe durch die Bestim- 
mung der Allerh. bewilligten Yerfftssnng hiervon enthobm 
sei, hat das hies. Ministerium des öffentlichen Unterrichtes 
laut Erlasses vom 23. Juli d. J. Zahl 5024 die k. k. Schulen-^ 
Oberaufsicht von der Interveuirung bei den israelitischen 
Religions])rüfuiigen enthoben." 

„Hiervon wird der israelitische Religionslehrer Leopold 
Breuer in Folge des hies. Regierungsdekretes vom 31. Juli 
d. J. Zahl 332.S3 in Kcnntniss gesetzt.« 
Wien, 11. Aogast 1849. 

J. Piller. 

Gestehen wir es aufrichtig, dass nns dieses I>ekret sehr ge- 
freut hat. Wir werden Gelegenheit haben nachzuweisen, dass die 
Schule seit jener Zeit keine Rückschritte, sondern Fortschritte ge- 
macht hat. Aber so sehr wir es auch sonst im Interesse des 



lieh der Errichtung eines jüdisch-theologischen Seminars ventilirt. 
Vor kurzer Zeit entstand in der Nahe Wiens eine Rabbinerschule. 
Wir fragen jeden Unparteiischen: Bietet diese Rabbinenschule auch nur 
die geringsten (larantien, das» aus derselben tüchtige Rabbiner, wie 
sie der Staat wünscht und wie sie die jüdischen Gemeinden brau- 
chen, heryorgeben werden? Das Lärmen etc. der alten Je schi- 
bot ist Torhanden, aber der Geist feUt Dass diese Jflager sich 
auf aasser jadisch-wiasenschaftlicbem Gebiete nicht ansteichnen, 
braacht nicht b^nerkt m werden. — So werden die besten Absichten 
der Regierung yereitelt 
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JugendoQterrichtes wünschen, dass jeder Schulfreand die Scluile 
bMoohe, nmoiielir diejenigen, deren Amt ond Bernf es ist, ton 
dMi Jitfendonterrifilitt Nolis m nehmen ; bo sehr wir es sogar be^ 
teem, dais die das« berofsBen BetiOrden die BeliglODSBoliide in 
ikrer Wirksamkeit kaam oder gar nicht berOcksiehtigeD: so sehr 
winsohen wir, dass der BeUgioasuitenieht der eiata Coalsssisli 
sieht von einer anderen beronnnndet werde. 

Jede Confession kennt die Bedürfnisse ihres eigenen Hsns- 
haltcä am Besten, und ihr allein stehet es zu , für dieselben 
zu sorgen, selbst auf die Gefahr hin, dass Missgriffe gemacht 
werden. 

Nebst der Beaufsichtigung der Behörden wurde auch laut 
Dekret der Polizei-Oberdirektion vom 16. Oktober 1821, wieder- 
holt am 7. Mai 1 822, ein isr. Schulanfseher gewählt. Die Eigenschaf- 
ten desselben sollten sein: „Ein Mann, der mit der Liebe filr die 
Sehn^ngend anch Sachkenntniss, mit der Ueberzengung von dem 
hohen Werthe des Sohnlwesens auch den nOthigen Eifer in der 
Ansfthmng Yerbindet, der die Schule Afters besucht, die Fleiss- 
kataloge durchgeht, die Eltern der nachlftssigen Kinder zuerst 
sdbst ermahnt, dann der Polisei-Oberdirektion zur weiteren Be- 
handlung anzeigt, der das Betragen der Kinder und Lehrer im 
Auge behält, und falls die letzteren sanroselig in der ErftUlnng 
ihrer Pflichten wären, oder sonst Gebrechen vorkämen, die Meldung 
zur Abhilfe bei der Polizei-Oberdirektion mache." 

Wir wollen es nicht verschweigen, dass die Behörden in 
Betreff der Beligionsschole wahrhaft väterlich für dieselbe 
sorgten. 

Lange Jahre bekleidete, wie schon erwähnt, Herr J. L. v. 
Hof manns thal das Amt eines Scholaufsehers. Nach seinem Ab* 
leben nbaniahm Herr Josaph Wertheimer dieses Amt Als bei 
der nenoB Oonstitoirung der Oemeinde die „Schulsectton" sich bil- 
dete, horte das Amt des Schnlaufodiers gftnzUch auf. 

Gehen wir jetzt zur innem Organisation über. Wie bereits 
bemerkt, liegt uns nichts Tor ttber das, was bis zur Ankunft 
Mannheimers geschehen ist üeber den Geist, der in der 
Schule herrschen sollte, nachdem der neue Cultus eingeführt wurde, 
haben wir bereits in den Tempeistatuten (S. 35) gesprochen. \Yir 
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ftigen noch als Ergänzung an. In dem Protokolle in Betreff der 
Anstellnng Mannheimers vom 26. Dezember 1824 beisst es: 
„Der Zweck der hiesigen Israel. Religionsschule ist dahin gerich- 
teil due der BeligionBimterricht nicht anf die ehemals unter den 
braeUten gewOhnlicho talmadiscfa^rabbiidsehe Art ertheflt, Sooden 
dass der landesväterlichen und weisen Absieht der höchsten Staats- 
wwaltong gemäss nach den vorgeschriebenen Lehrbftchem, mit 
BenAtsnng nnd AUegiruig passender Schriftstellen Torgeträgen, and 
der inaeiitisGhen Jagend aaf eine mit ihrer jetsigen Ersiehong 
and Bfldnng übereinstimmenden Weise vermittelst dem hohen Ge- 
genstande angemessener^ anf den Verstand sowohl, als auch auf 
das Herz einwirkender Vorträge tief eingeprägt werde." 

In einem Protokolle der Vertreter, Repräsentanten und des 
Scholanfsebers der hiesigen Israeliten vom 8. Jänner 1826, heisst 
es in Betreif der Organisation der Religionssehnle nnd der zweck- 
mässigen Aaswahl der Lehrgegenstände: 

„Es ist allgemein nur Eine Stimme, dass das vorgeschriebene 
nnd bisher eingeführte religiöse Lehrbuch Bue Zion bei Weitem 
nicht die Gründlichkeit und den Umfang hat, \Yclche für dasselbe 
nötbig und erwünscht wäre. Besonders ist die Kenntniss der he- 
bräischen Sprache höchst nothwendig, am : 

a) Die Bibel im Grandtezte lesen nnd verstehen, nnd daraus 
die Beligionslehre and das Oeremonialgesets kennen zv 
lernen; 

b) die hebräischen Gebete ebenfalls zu verstehen, und da- 
durch die Andacht auf eine entsprechende würdige Weise 
zu verrichten. 

Man ist daher übereingekommen: 

1) Dass vom Herrn Lehrer Mannheimer ein kurzer Vortrag 
Ober die Nothwendigkeit des hebräischen Sprachstudiums, and 
aber die nähere Anordnung desselben schriftlich den Herren 
Vertretern etc. aberreicht werde. 

2) Diese werden hierwegen der hohen n.O. Landesregiernng die 
Vorstellang machen, am antorisirt za werden, dass nebst dem 
beisohaltendem Lehrbache Bne Zion aach die hebräische 
Sprache vorsdinitmässig gelehrt, and daraus halbjährig Pra- 
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foDgen yorgenoniBieD, md der Fortgang darin in den Zeag^ 

nissen aasgedrilekt werde. 

Wir bemerken zo diesem Protokolle: 

E» lit keine fVage, dass die Begierang die beste Absicht 
damit yerband, als sie das Bndi Bne Zion als BeUgionslehrbncli 
ftr Israeliten einlUirte. In Betreff des Werthes dieses Bnekes 
sind wir wohl des Urtheiles enthoben. Es war, wie wir sehen, 
bereits vor dreissig Jahren ein „überwundener Standpunkt". 

Durch einen Ministerialerlass vom 9. Juni 1856 ist das Ge- 
setz, betreffend des Bne Zion, für das ganze Reich aufgehoben. 
Wir sind bei dem besten Willen nicht in der La^^e, diesem Da- 
hingesehiedenen etwas Gutes nachzusagen, und schweigen lieber 
ginzlich. 

Wir halten es ttberhanpt als einen sehr wichtigen Fortschritt 
auf dem Gebiete der Schule, dass in dem neuen ünterriehtsplane, 
in Betreff der Lehrbflcher, kein Zwang eingeftihrt ist Das hohe 
Unterrichtsministerium gestattet es jedem Lehrer nach einem be- 
liebigen Buche zu unterrichten, und behftlt sich nur das Recht vor» 
dass dasselbe zur Prüfung vorgelegt werde. Diejenigen Bflchsr, 
die die Probe bestehen, werden von demselben nicht befohlen, 
sondern empfohlen. 

Es ist wohl unnöthig, zu beweisen, dass vom pädagogischen 
Standpunkte aus diese Massreg^el als eine vorzügliche bezeichnet 
werden muss. „Eines schickt sich nicht für Alle." Diesen Satz 
hat insbesondere der Lehrer zu beherzigen; denn es gilt nicht die 
Krankheit, sondern den Kranken zu behandeln. Es kann ein Buch 
▼orzAglich abgefasst sein, und doch passt die Darstellung nicht fOr 
die Schüler, wie sie eben der betreffende Lehrer vor sieh hat Es 
bleibt ihm am Ende, meint er es sonst ehrlich mit der Sdiule und 
den ScMÜeni, nichts anderes ILbrig, als nach denjenigen Buche in 
lehren, welches seinen Jlkngem mundgerecht ist Es ist daher 
auch in letzter Zeit bei uns in Oesterreich die Literatur auf die- 
sem Gebiete, (Religionslehren etc.) sehr rHch geworden. Ob wirkUcfa 
dadurch der Reichthum an Gedanken und Ideen zugenommen? — 
Jeder bringt das Beste, was er hat. Palme und Bachweide sind in 
einem Bunde, um Gott den Herrn zu preisen. 

In Betreff der hebräischen Sprache besteht der Kampf noch 
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jetzt fort. Wir werden noch ßelegenheit finden, den Gegenstand 
weiter za eotwickeln. Gebeo wir savor in. der danuJigeD Orgaoi- 
SBtion weiter. 

Wir liabeo vor m» efaien Berieht des Herro Kanohei- 
mer, betreffend die iaraelitische Beligioimchale, wihrend dei 
Seraesters ?om 10. Mai Ms 10. September (Somnersemester) 182d. 

Classeneintheiliing. 

I. Giasse, mnfasst die 1. 2. mid 8. Glaste der deitsehea 
Sehnlen *) (sämmtliche Volkeschulclassen) Zahl der Schüler 44. 

Gegenstand des Unterrichtes : Aus dem hebräischen Gebet- 
bnche die ersten drei und die letzten drei Segenssprtiche aus der 
Schmono essre, einzelne Stellen aus der Schmono essre 
vom Sabbat und der Festtage mit Erldärnng der vorkommenden 
religiösen Begriffe. 

II. Classe, nmfasst die Schfder der 1. und 2. Gymnasial- 
dasse, nnd des 1. und 2. Jahrganges der 4. Classe (jetzt ünter- 
realschnle genannt, die tum aas drei Jahrgängen besteht). Zahl der 
Schaler 33. 

Gegenstand des Unterrichtes: Aus der Genesis 2. ond 3. 
Capitel. Die Einleitung zur Religionslehre. Inhalt oder Namen der 
24 Bücher und die 13 Glaubensartikel. 

III. Classe, nmfasst die Schüler der 3. ond 4. Gymoasial- 
dasse und die des 1. and 2. Jahrganges der Bealscbole (jetzt 
Oberrealschnle genannt» die nun ebenütUs ans 3 Jahrgängen be- 
steht). Zahl der Schttler 83. 



*) Eb ist uns nicht bekannt, wann der Religionennterricht Ar die 
iarapl. Schüler der Volksscbulclassen und der ehemaligen zwei 
Jahrgänge dor 4. Classe und der Realschule obligatorisch eingeführt 
wurde. Erkundigungen, die wir an massgebendem Orte darüber 
einholten, führton bis jetzt zu keinem Resultate. Wir führen dieses 
aus dem Grunde an, weil z. B. in Brünn noch jetzt der Gebrauch 
besteht, dass die jüdischen Schaler des Gymnasiums sich über den 
genossenen Rcligionsontenicht amiweisen raflssen; die Sehfller 
der Volksichnlen sind jedoch davon befireit 
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Gegenttftnd de« UMerrichtM: 5. Bodi Moses, Oapüel t, 
Yen 28 Ins 4. C^iitel, Vers 21. Die Lebre toii den gMtUehe« 
Eigenschaften (Bne Zion Abschn. L). 

IT. C 1 a s 8 e , die Hörer der Pädagogik *) und die Schüler 
der beiden Hamauitätsclassen (5. and 6. Gymnasialclasse) Zahl 
der Schüler 14. 

Gegenstand des Unterrichtes: Wegen bevorstehenden Ab- 
ganges der Schiller corsorisch die wichtigsten Lehren der Offen- 
hamng vnd die Wnnder, Tom Mosaischen Oesetz, von der Gottes- 
verehrong, Tom Gottesdienste in specie, von der Unsterblichkeit, 
Tom Messias and der Anferstehnng. 

V. Classe, Handwerker. Zahl der Schüler 10. 
1 Wiederholungsstunde in den deutschen Gegenständen, 
1 Religionsstande (die 10 Gebote and 13 Glaubensartikel). 

YL G lasse Madchen, die aar Frftfiing voiberdtet wurden, 
welche privatim Unterricht erhielten**). Zahl 27. 

LehrgegenstlUide: Einleitung in die Religionslehre, von Gottes 
Eigenschaften, die sehn Gebote (Bne Zion II. nnd lY). 

Es befanden sich also im Ganzen 161 Schüler; davon legten 
134 die Prfifang ab. Rechnet man noch davon die 26 PrivatschOler 
ab, so besuehten die Schale 108 Kinder. 

Die GlasseneintheUnng blieb onverftndert so bis zom Jahre 
1849, wo es sich als nothwendig heransstellte, dass diel. Glas se, 
vmfassend die drei Yolksschnlclassen, nicht mehr in solcher 



*) Die Präparanden besuchten damals die Religionsschule nur als ausser- 
ordentliche Zuhörer, da sie zum Religionsunterrichte nicht ver- 
pfliehtet waren. Ein Regierungsdekret vom 80. Desemher 184t be- 
stimmt: »Die israeL Sefaolpräparanden heben ein Zeognise Aber die 
israeL ReHgtonslehie nnd Aber die Lehre rt, sowie Aber den 
Vortrag in derselbeD von dem israelitiBchen Religionslehrsr beixn- 
bringen*. Seit jener Zeit sind die Priparanden veipflichtet, Reli- 
gionsunterricht zu gemessen. 

**) Der öffentliche Religionsunterricht für Mädchen wollte lange Zeit nicht 
Platz greifen, trotz aller Erlasse nnd Ermahnungen von Seite der 
Behörden. Die Mädchen blieben nach wie vor sn Hanse. 
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Weise fortbestehen kaiWi da die Zahl der Schiller nnverhlUt- 
aissmässig gross wurde, and die Fähigkeiten derselben ganz im« 
gleidi waren. (8. S. 86, 7.) 

Eine Yeimehnuig der Olassen trat im Jahre 1837 ein, indem 
anch die Israel HOrer der damals bestandenen Philosophie Qetst 7. 
mid 8. Gymnasialclasse) mm Religionsonterrichte Terpflichtet wnr* 
den. Am 20. Jänner 1882 kam nämlich ein Rescript T<m der n. 0. 
Landesregiernng, worin es heisst, ,,da86 Se. Majestät anfzntragen 
geruhten, es sei rttcksichtlich des Religionsunterrichtes bei Israeli- 
ten, welche Philosophie studieren, Gutachten zu erstatten, ob, da nicht 
an allen philosophischen Studienanstalten Lehrer der israelitischen 
Religion gefunden werden, hinsichtlich eines Religionsunterrichtes 
eine allgemeine Norm festgesetzt werden könnte". Es wurde daher 
die Frage gestellt» ob für die genannten Schüler der Philosophie ein 
besonderer Eeligionsnnterricht einzuführen sei, ferner wie nnd aaf 
welcfaQ Weise dieser Religionsanterricht nnd von wem er zn ge- 
ben sei 

Der Torstand sprach sich anfänglich dagegen ans, indem er 
diese Ansicht dadurch begrfindete, dass es genOgend sei, wenn die 
Schäler während nenn Jahre Religionsnnterricht geniessen. (Nämlich 
3 Jahre Volksschol- und 6 Gymnasialklassen). 

Es fragte sich jedoch, den jadischen Studierenden die be- 
treffende Note im Zengnisse ansznfttllen, nnd es kam am 7. Febr. 
1837 von Seite des Vicedirektorates der philosophischen Stadien im 
Namen der Studieu-Hofkoramission der Erlass, dass die Einführung 
eines eigenen Religionsunterichtes an der philosoi)bischen Lehranstalt 
für nicht katholische Schüler der Philosophie zwar nicht stattfinde, 
dass aber diese Schüler an solchen Orten, wo es einen gemein- 
schafUichen Cultus ihres Glaubensbekenntnisses gibt, zu verhalten 
seien, am Schlosse eines jeden Semesters sich durch Zeugnisse 
ihrer Beligionsyorsteher über die Erfüllung ihrer Pflichten, als 
Glieder der Religionogemande beim Yicedirektorate der philosophi- 
schen Stadien aasmweisen , and dass diese Answeisang in die 
Prälongskataloge einznmerken sei. 

Id BetrefT der „Erfttllang der Pflichten als Glieder der Be- 
Ugionsgemeinde,'' waren die Begrüfe sehr vage. . Wir haben kefaie 
Sakramente ; der Besach des Gotteshauses ist bloe ftr Einen Sabbat 
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gesetzlich geboten, und die Ueberwachong, dus die Stndirenden 
rituell leben, ist ontbanlich and unmöglich. 

Man beschkM» daher, die Stodirenden der Philosophie m Ter- 
halten, dass sie den (Jotteidienst an Sabbaten und Festtagen be- 
swdien, wflhrend wehdier Zeit sie vom Scholbesadie befreit w- 
den. Zugleich aber wnrden dieselben angewiesen, Anssttge aus den 
Fredigten des Herrn Mannheimer absofsssen. Zn diesem Zwecke 
gab Herr Mannheimer noeh wOeheatlich eine Unterrichtsstnnde, 
wo er die Gbabent- nnd Lehrsätze, die er in der Fredigt be* 
sprochen, vom wissenschaftlichen Standpunkte erörterte. 

In den übrigen Classen war jede Woche ein dreistündiger 
Religionsunterricht, blos die Handwerkslehrlinge hatten wöchentlich 
eine Stunde Untericht. 

In Betreff des Lehrstoffes führen wir die Worte Mannhei- 
mers aas einem Berichte an: „Indem ich nnn die Uebersicht von 
dem Ansseren Stande der Schale Ihnen yorlege, mass ich zugleich 
offen gesteben, dass ich selbst wohl einsehe, dass die Anstalt selbst 
als eine anfkeimende betrachtet, meinen Wflnschen und Hoftiongen 
bisher ideht entsprochen haf Im nächsten Jahre, 2. Semester 1827 
finden whr schon das Frogramm erweitert 

1. Classe hebr. Genesis Cap. 5 — 12. Religio nslehre: 
18 Olaabensartikel sammt Erklärung. 

n. Classe hebr. Genesis Cap. 9— 16. Beligionslehre: 
Von der Ehrfiurcht Tor Gott, vom Gebete nnd Yom MfentUchen 
Gottesdienste. 

m. und IV. Classe die Lehre vom Mosaischen Gesetze mit 
besonderer Erklärung der 10 Gebote ond der israeL Feste, ond 
der allgemeine Theil der Mond. 

Die Ansahl der Schiller schwanlcte in den ersten Jahren 
iwiscben 120 ond 180 private und OfsutUohe; erst von dem Jahre 
1840 an wichst die Zahl der Affentlidien Scfafder nnd ist iwiscben 
180 und 220, ond die der FriTatsehlüer 140 bis 180. Vom 
Jahre 1849 an ist ein stetiges Wachsen. 

Herr Mann he im er nnterriehtete in der Schale bis com 
Jahre 1820; da zeigte es sich, dass es für Eine Kraft kaum 
möglich sei, alle Lasten zu tragen. Man versuchte dem Uebel ab- 
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ztthelfen und stellte einen Hilfslehrer an, welcher sich aber bald 
als ungenügend erwies. 

Man ging also daran, einen zweiten Religionslehrer su wäh- 
len, und die Wahl traf Herrn Dr. Josef Levin Saalschütz, 
geboren 15. M&rz 1801, damals Leiter eines Instituts in Berlin, 
jetat Prediger der israeL Gemeinde' und königL Professor an der 
Uniyersitit za Königsberg. Er war ein Hann Ton gediegener wissen- 
sehaftlieher Bildung, wie es anch seine nachher erschienenen Schrif- 
ten, ,^orm und Geist der hebrAischen Poesie,^ „das Mosaische 
Recht,** welches bereits in 2. Auflage erschien, „die Archiologie 
der HelnrAer*' etc. beweisen. Er war anch auf dem Gebiete der 
Schule heimisch, wie es seine „Grundlage zur Katechisation Uber 
die Israel. Gotteslehre^' (Wien, Gerold 1833) zeigt. 

Der Lehrstoff wurde nun in folgender Weise eingetheilt: 

L Classe (dreijähriger Cyclus): Entwicklung der Haaptbe- 
griffe der Gottes- und Sittenlehre; die historischen Abschnitte des 
Pentateuch nebst dem Nöthigsten aus der hebräischen Gramatik 
und einer allgemeinen Uebersicht des geographischen Schauplatzes 
der Bibel. Die vorzüglichsten Gebete (hebräisch) wurden gelesen und 
katechisirt und die biblische Geschichte erzählt. 

II. Classe (zweijähriger Gursus): Die Sittenlehre, die nicht 
historischen Abschnitte der biblischen Bttcher. 

IIL Classe (zweijähriger Oursus): Die Sittenlehre, die nicht 
historischen Abschnitte des Pentateuch mit den nOtbigen religions- 
wissenschaftUchen und archftologischen Erläuterungen, um die Kennt- 
niss und die Wfirdigang des gesetzlichen — sittlichen und religiö- 
sen Inhaltes dieser Bttcher zn begrflnden; femer die Erklftmng 
eines Thdies der Psalmen. 

IV. Classe (zweijähriger Cursus): Die biblische Sittenlehre 
nach einem für diese Classe passenden, liOhereu Massstabe; 
ferner von zwei zu zwei Jahren abwechselnd biblische Alterthiimer 
und jüdische Geschichte. Ausserdem wurden die schwerverständlichen 
Bücher der ächrift, wie Hiob, Propheten, Psaüneu etc. gelesen und 
Gonunentirt. 

Wir ünden aus jener Zeit wiederholte Klagen von Seite 
Mannheim er 's und Saalschütz 's gegen den Privatunterricht, 
419 wir hier nicht libei^hen woUen. Es heisst: „Die Untarsttoh»- 
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iietMl, bcttrebl In der Gemeinde die Etemente wahrer BeligiABiUt 
«ismgMi und n fordem, finden Muier den OffentUeken gottee- 
dienitHdiem Anstalten nach ein beeonderee wielitigee Ifittel hiersn 
in der sweekmisiigen religiösen Anibildnng der Jogend. Die Re- 
üglonseehnle ist in diesem Sinne orgnnislrt 

Indessen, eine grosse AntaU hiesiger Familien hat von der* 
selben nieht allein noeb eine sehr nn?oUkommene Kenntnis«! son* 
dem Tertraot selbst den religiösen Unterricht ihrer Kinder oft 
Lehrern an, die weder genügsam pädagogische Fähigkeit für diesen 
Gegenstand, noch auch die nöthigen theologischen Studien gemacht 
haben, um einem so wichtigen Unterrichtszweige gewachsen zu 
sein. Wir sehen mit Bedauern ein, nicht allein, dass ein grosser 
Theil der Jagend so unmöglich Forderungen entgegengreifen kann, 
die man von Seite einer israel. Gemeinschaft an sie zu machen 
berechtigt ist, sondern wir sind auch Oberaengt, dass die Religions- 
«ebale selbet so lang« nieht eine vollständige harmonisehe Form 
alles Religionsnnlerrichtea befestigt Ist, auch in ihrem Wirinnigs- 
hrtise aaf unttberwindliehe Hindernisse Stessen mnaJ* 

Wir könnten heote, naeh dnem Viertel Jahrhundert, dieselben 
Klagen wiederholen. Es ist in dieser Beiiehang ganz eigeBthllmttdh: 
Während man sonst die grösste Sorgfidt hat, um das möglichst 
Beste zu erlangen , vertrauen manche Eltern ihre Kinder 
Personen an, die keine andere Garantie für Bildung und Erziehung 
bieten, als dass sie es von sich sagen. Wenn dies aber auf jedem 
Gebiete des Unterrichtes von Nachtheil und Schaden sein muss, so 
. -ist der Schaden auf religiösem Gebiete um so grösser. 

So mancher Lehrer, dem alle Religion und alles Religiöse 
gleiehgütig ist, nnterriehtet Religion. Freilich g|bt es sehr ehren- 
werthe Ansnamen; die Hasse aber nnteniehtet, nm — das Kind 
inmlen sn lassen. Bedenkt man, dass das hiasliehe Leben ohnedlee 
nicht immer oder nur selten mit dem reUgidsen Leben tberein- 
stfmmt, md dass das, was man firtther „Ohinnch,^ die praktische 
Sinfthmog in das religiöse Leben, nannte, höchst selten vorkömmt; 
so kann man beiläufig den Schlnss ziehen, welche Folgen ehi 
derartig ertheilter Religionsunterricht haben muss. Ohne Weihe, 
ohne Wörde, ohne warme Theilnahme für den Gegenstand, oft nnd 
häufig ohne gründliche Kenutniss desselben wird der Unterricht 
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ertheiit, and das Kind, das mehr und besser fühlt, als wir oft 
glaaben, betrachtet den Gegen stand, in Folge der Art, wie er be- 
trieben wird, als eine Last — Das Ende vom Liede ist aber» 
wenn die Eltern nach Jahren yon der Erfolglosigkeit des Religions- 
nnterriehtes sich ttberzengen, and zwar weil das Kind im prakti* 
sehen Leben an die Beligion gar nicht erinnert wird, nnd weil die 
Lehrer, die sie sieh gewllhlt, nicht ihre Pflicht erfUlt haben, dann 
wird all' diese Schuld der Beligionsschale in die Schuhe gesdioben ; 
dann wird die Beligionsschale für alles MQgUche TerantworOich 
gemacht, ood zwar Ton Personen, die die Schale in ihrer Wirk« 
samkeit gar nicht kennen. Hoffen wir, dass einzdittweise aaeh üi 
dieser Beziehung das Bessere durchdringen werde, und die Eltern 
die Einsicht erlangen werden, dass, sowie der Baum am Besten 
im Walde, so gedeihet das Kind am Besten in der Schule. 

Herrn Dr. Saalschütz 's wohlthuende Wirksamkeit hier 
war bis zum Jahre 1835. Als sich demselben die Ansteilong eines 
Predigers in seiner Heimath darbot, yerliess er Wien. ' 

An seine Stelle kam Herr Leopold Breuer, geboren den 
8t November 179i zn Karlbarg in Ungarn. In Armoth and Elend 
grossgezogen, kam- er, wie diess damals Sitte war, anf die 
j^eschiba** nach Mattersdorf, wo Herr Moses Sopher als 
Babbiner fongirte. Als dieser dann nach Pressbarg kam, wo seiii 
Name eine Gelebritftt aof talmadischem Gebiete ward, zog der 
jsnge Breuer mit ihm, und lag dem Studium des Talmuds ob. 

Mitten in der Pressburger Atmosphftre, unter den Anschauun- 
gen jener Zeit, die sich auf die krasseste Weise in dem Kreise 
geltend machten, in welchem sich Breuer bewegte, ging es doch 
dem Knaben, der nach Wissen strebte, auf, dass es noch ausser 
dem Talmud Wissenschaften gebe, und er zog daher 13 Jahre alt 
nach Prag. Da schenkte man auch den profanen Wissenschaften 
Aufmerksamkeit. 

Hier blieb Breuer bis zum Jahre 1815, emsig bemttht, das 
in der Jugend YersAomte nachzuholen. In diesem Jahre ging er als 
Erzieher nach Wien, und blieb in diesem Beroie bis zum Jahre' 
183b. Ein Mann ?on sehr strengen Grundsfttzen, hat er sieh den 
Bnf erworben, dass es ihm dämm zu thnn ist, seine Pfiiefaten 
stets im Tollsten Masse za erfüllen. Wfthrend der korzen Zeit, 
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wo er iu Pest als Erzieher lebte, vom Jahre 1830 — 1832, gelang 
es ihm, den Vorstand der Gemeinde zu bewegen, eine Schule zu 
erricbteo. Er machte alle Vorarbeiten dazu, und bevor er Pest 
Yerliess, entstand die Schule. Im Schuljahre 1833 6 trat er die 
Stelle aU aweiter Religiouslehrer der hiesigen Gemeinde an. 

Wir heben aus dem betreffenden Anstelinngsdekrete hervor: 

Rttcksichtlich der Gegenjstftiide' des Unterrich- 
tes: Es erscheint wflnschenswertb, dass hierOber ein ausfahrlicher 
Lehrplan vorgelegt werde; inzwischen bestimmen wir vorlftnfig in 
dieser Hinsicht : fflr die Schttier der drei ersten deutschen Classen 
wird das Verständniss der hciligeu Schrift in der Ursprache als 
Hauptsache angesehen. 

Innerhalb dieses Zeitraumes soll der Schüler dahin gebracht 
werden, den reutatcuch weuigsteus iia Johisou'schen Aaszuge fertig 
übersetzen zu können. 

Dasselbe gilt aach in Ansehung der wichtigsten ond würdig- 
sten Gebete. 

Die Gotteslehre ond die Sittenlehre sind die Haaptgegenstflnde 
fOr die folgenden Classen. 

In Backsicht Ihrer äusseren Stellung finden wir 
es namentlich in Folge früher stattgefundener Hissverstftndnisse 
nOtbig zu bemerken, dass der erste Religionslehrer zur Beaufsich- 
tigung und Controllirong der ümtiicheu Fuuktiuuen des zweiten an- 
gewiesen ist. 

Mit aller Liebe seinem Fache zu^ellian, strebte Herr B re uer 
danach, seine bchüler mit der edlen und grossartigeu Bedeutung 
des Judenthums vertraut zu machen. 

Die Behörden haben demselben öfters Belobun^sdekretc zu- 
kommen lassen. So im Jahre 1838, wiederholt im Jahre 1842; 
hierauf folgten von Seite der Landesregierung am 28. Jänner 1844 
und am 5. November 1846 Belobungen. Auch die Gemeinde blieb 
nicht zurflcki und die Vertreter gaben ihm wiederholentlich ihre An- 
erkennung „fhr die ausschliessliche Aufmerksamkeit, grandliche Kennt- 
niss, gemothvolle Theilnahme,'* ferner „fttr den unermüdlichen Eifer, 
ausgezeichnete Thätigkeit und die religiöse Erleuchtung." Wir mtissen 
hier auch eines besonderen Verdienstes um die Schule erwähnen, dass 
B. die Anregung; zu einer Schulbibliothek gab. Der Buchdrucker 

Wolf, Oe»cbiciita. 0 
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tiEerr EÜI. v. Schmid schenkte n&mlich eine Reihe von Jahren ein 
Exemplar der bei ihm erschienenen Bücher der Schule. 

Herr Breuer machte im Jahre 1840 den Vorschlag, dass 
der Torstand jährlich eine Somme zom Ankaufe von Bachern 
bestimme, nm eine Bibliothek zu begrAnden. 

Dieser ging bereitwillig darauf ein. Es wurden jährlich zuerst 
60, dann 00, hernach 100, jetzt 150 fl. znm Ankaufe Ton Bflchem an- 
geidesen. Anf Ansuchen der Herren Vertreter in neuester Zeit hat sieb 
der damalige Chef der obersten Polizeibehörde, 8e. Exzellenz 
Freiherr Kempen bewogen gefunden, zu gestatten, dass die 
Pflichtexemplare, die dieser Behörde zukommen, die in das jüdisch- 
religiöse Gebiet einscldageii, der Scliidbibliothek zugewiesen wer- 
den. Es ist zu hoffen, dass mit der Zeit die Bibliothek an Um- 
fang und Inhalt bedeutend werden wird *). 

Im Jahre 1848 gab Herr Breuer eine biblische (Tescbichte, 
wdche bei Elisa abbrach, heraus. Im Jahre 1852 erschien eine 2. 
vermehrte Auflage, und im Jahre 1860 erschien die 3. Auflage, wo 
die Qeschichte der Juden bis zum Abschlüsse des Talmuds er- 
zählt wird. 

Im JaUre 1851 erschien „Or thora,*< Leitihdeu beim Re- 
UgfonnmtäMrichte, und im Jahre 1854 folgte die zweite, vermehrte 
tctffl Verbesserte Auflage dieses (vom Unterr. Minist, empfohleuen) 
Bttditis. 

Ausserdem Obt Herr Breuer eine heilsame Theilnahme 
beim Handwerksvereine aus, dessen Entstehen er eifrigst gefördert 
hat und bei welchem er noch jetzt sehr thätig als Vorstandsmit- 
glied wirkt. 

Als Herr Breuer seine Wirksamkeit in der 8chule be- 
gann, entstand ein Sturm in einem Glase Wasser. Herr Breuer 
bestimmte nämlich, dass die Schüler während des Religionsunter- 
richtes, auch beim Unterrichte der Bibel im Urtexte, ohne Kopf- 

*) Im Jahre 1859 ersuchte der Verfasser dieses die Mitglieder der 
hiesigen Israel. Cultusgenieinde, zur Begründung einer Bibliothek 
für die Jugend Bücher etc. zu spenden, und nm in der Lage zu seiu, 
armen Kindern Schulbücher uiient^eldlich verabfolgen zu können. 
Diese Bitte hatte den besten Kriolg, und ich statte hiermit den edlen 
Spendern den herzlichsten Dank ab und ersuche um fernere Beitriaige. 
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bedeckung sitzen sollen. Viele fühlten sich dadurch in ihrem religiösen 
Gefühle wegen „Kalath rosch^^ gekränkt, und der Vorstand be- 
stimmte , dass keiner gezwungen werde barhftopt. ni titMB. 
Jetit ist die Sache ohne Zwang bereits darchgefiUurt 

So onbedeatend diess aach seheinea mag, so wollten wir doch 
diase Beform nicht gans Terschweigen. £s ist kein grosser UaKBr- 
schied barhaopt zu sttxen wfthrend des Unterrichtes der Bibel im 
der Ursprache ond barhaupt im Gotteshanse zu beten, welches 
die Beriiner Reformgemeinde einführte. 

Doch so mannigfach auch die Belobungen waren, so fehlte 
es auch nicht an dem bitteren Wermutii des Tadels. Die Auswahl 
des Stoffes für den Ueligioiibuiiterrieht, su wie die Behandlung des- 
selben riefen eine scharfe Kritik hervor. Anderseits aber, wo blieb je 
eine Persönliciikeit, die im Volke stand, und zunächst und zumeist 
mit dem Volke zu thun hatte, unangetastet? 

Da weiss Jeder Rath zu ertii eilen, wie dem Ucbcl eigentlich 
gründlich abzuhelfen wäre; und doch hat er nie oder nur höchst 
selten auch nur oberflächlich darüber nachgedacht Der Eine glaubt, 
man verlange von den Kindern zu viel, der Andere wieder meint, 
man fordere zu wenig. Dieser mochte, dass in der Beligionsschule 
blos dem Hebräischen die Aufmerksamkeit zugewendet werde, dap 
mit die Schiller, wenn sie die Schule verlassen, nebst den Prophetan 
auch den Talmud verstehen; jener wieder hält den Unterricht der 
Bibel im Urtexte lür eine Ueberbürdung der Scliüler, da diese in der 
Schule nicht 8i)rac listudien, sondcru Religion lernen sollen, und diese, 
meint er, wird am besten Paragraphenweise erlernt. 

In der hiesi^^en lleligiousschule kömmt noch der Uebelstand 
hinzu, dass mau den Kindern Zeugnisse ausstellen muss. Wer will 
es da unangefochten mit der Eitelkeit mancher Eltern, Lehrer, Tauten, 
Onkel etc. aufnehmen? Das Kind ist als Genie oder mindestens 
als Talent bei allen Bekannten und Verwandten ausposaunt worden. 
Plötzlich soll dasselbe blos die Note gut oder gar mittelmäs- 
sig erhalten. Daran muss offenbar der prüfende Lehrer Schuld 
sein. Er stellt nicht gehörig die Frage, er fragt zu viel oder er 
fragt zu wenig, je nachdem es besser passend ist ; endlich ist der 
Lehrgegenstand selber nicht geeignet — Da aber der Lehrer, 
weuu er uubescholten sein Amt iührcu, wenn er sich nicht selbst 

9* 
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in den Augen der Leute and der Schüler erniedrigen will, nicht 
allen genügen kann: so ist es klar, dass auch manche MisstOne 
-sich hören- lassen. 

Dazu kam aber noch ein anderes. Wir haben in der dassen- 
eintheilnng gesehen (S. 122), dass die erste Glasse die drei dent- 
schen Yolksscholdassen vereinigte. Es sassen da Kinder Ton den 
mannigfachsten, verschiedensten Anlagen beisammen. 

Die Zahl der Schiller vermehrte sich, nnd da im Allgemeinen, 
je grösser die Anxahl der Schiller ist, wenn sie ein bestimmtes 
Hass ftberschritten hat, desto kleiner nnd geringer die Erfolge 
sind, so mussten sie sich hier auf ein Minimum reduziren. Was 
den Lehrgegenstand betriiTt, so \Yui(Ien Auszüge aus den ersten vier 
Bücliern des Pentateiu hb gelehrt; die wichtigsten Gebete aber 
wurden nicht unterrichtet. 

Kamen die Schüler aus der Volksschule in die höhereu Glas- 
sen, so wurde der Unterricht im Hebräischen regressiv ; denn die drei 
Standen in der Woche wurden zur Hälfte, je nachdem fOr Reli- 
gions- oder Sittenlehre verwendet I)ie Folge davon ransste sein, 
dass der hebrftische Unterricht zumeist ohne Besnltate blieb. Da zudem 
die Eltern es zumeist verabsftumten, die Kinder in den Tempel au 
'schicken, trotzdem sie selber den neuen Gultus einf&hrten, nnd trotz- 
dem die Behörden dieses wünschten, wie wir solches in dem Protokolle 
(S. 15) gesehen; (Die Polizei-Oberdirektion kömmt am 24. Mftn 
1838 darauf zurfick und ordnet an, dass die Kinder den Tempel 
besuchen sollen) ; da ferner im Hause die Kinder, wenn sie beteten, 
zumeist deutsch beteten : so versteht es sich von selbst, dass dann die 
jungen Leute sich im Tempel nicht heimisch fühlten, wenn sie nach 
Jahr und Tau' endlich darin erschienen. Wurde ein junger Mann 
vater- oder mutterlos und sollte das Kadischgebet sagen, 
so geschah es manchmal, dass er es nicht lesen konnte; hatte er 
doch seit Jahr und Tag nichts Hebräisches gesehen, geschweige 
denn gelesen: — und nun erhob sich ein Sturm — gegen die 
Schule. Es entstand eine Missstimmung gegen Schule und Lehrer, 
und zwar umsomehr gegen letzteren, da er allein stand. Diesem 
bürdete man die Schuld auf von Allem dem, was geschah und was 
nicht geschah, was in und was ausserhalb der Schule vorging. Die 
Schule in ihrer Wirksamkeit, ausser durch die SemestralprOfungen, 
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welehe aneh nur toh einer sehr geringen Ansaht von Gemeinde- 
mitgHem hesncht wnrden, hannten wenige, ünd doch können PrO- 
ftmgen ftheihanpt kein klares Bfld von einer Schule geben. Während 
des Unterrichtes kann man die ThAtigkeit des Lehrers« die Fassnngs« 
kraft der Kinder kennen lernen. Da lassen sich die Mängel nnd 
Gebrechen einer Sehnte stndiren. Wir unserseits mfissen es anf- 
richtig bekennen, dass wir die öffentlichen, sojfenannten Ehren- 
Prtlfnngen nicht als massgebend für die Leistungen einer Schale 
betrachten können, denn sie ji:ebeji selten ein wahres Bild der 
Sache. Der Laie mag sich an dem Farbensclimelz der Blumen er- 
freuen, der Kenner wird die Blumen etwas näher betrachten wollen, 
nnd daza ist während der Prüfung keine Zeit. Allerdings kömmt 
es zumeist anf die Tachtigkeit des Lehrers an. Wo dem Lehrer 
die Bedingungen zum Lehrer abgehen — sei es in qualitativer 
oder methodischer Beziehung — da nOtzen alle Schulräthe und 
Commissionen nichts. Es ist eitel Thorheit, wenn die O^s zum 
Schwane werden will, mag sie noch so sehr den Hals recken nnd 
strecken. Ist hingegen der Lehrer tächtig, meint er es ehrlich mit 
dem ihm anvertrauten Amte, so wird er ohne fremde Beihilfe Blfl- 
then und Früchte schaffen, wo die Bedingungen dazu vorhanden 
sind. Nie und Nimmer aber wird die Schule ihren Höhepunkt er- 
reichen, als bis diejenigen, die Tlicilnahme für den Jngendunterricht 
haben — es nicht scheuen in die Schule von Zeit zu Zeit zu 
kommen nnd sich umschauen, wie und was da geschiebt 

Es gingen nun so die Dinge fort bis zum Jahre 18i8. In 
diesem Jahre erweiterte sich der Wirkungsloreis des Herrn Breuer« 
faidem Herr Mannheimer den Religionsunterricht for die beiden 
Jahrgänge der Philosophie, die seitdem als 7. und 8. Gymnasialdasse 
gelten, dem Heim Breuer ahertmg. 

In diesem Jahre, das alle Verhältnisse aufrüttelte, wurde auch 
der Schule nicht Tergessen. Es wurde dem Vorstände ein Memoire 
eingereicht, eine Kritik der Religionsschule. Eine Commission, be- 
stehend aus Privatlehrern, die gewissermasseu auf pädagogischem 
Gebiete sich bewährt hatten, sollte unter Vorsitz des Herrn Breuer 
berathen, was zur Förderung und Hebung des Religionsunterrichtes 
geschehen sollte. Doch, wie überhaupt in jenem Jahre so Manches 
in dem einen Augenblicke entstand, was im nächsten verging, 
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so schloss auch diese Commission nach einmaliger BeraUnmg ihre 
Zusammenkünfte. 

Kaum mir die Ordnung wieder zorflekgekehrt, mvsste man dann 
denken, das Hanpthindemiss wegzoschaiTen, nnd so wurde im Jahre 
1849 neben Herrn Breuer für die Yolksscholelassen, die unmOg> 
Heb mehr Tereinigt bleiben konnten, noeh ein Religionslehrer an- 
gestellt Ein neues Programm wurde für diese Glassen entworfon; 
das Hebräische wurde fast gftnzlich in den Hintergrund gedrängt Die 
Snmma des Wissens nach vollendeter Volksschule sollte sein: Hebräiaeh 
lesen und einige wenige üebetstticke; eine schmale Auswahl aus 
dem 1. und 2. Buche Moses (in letzteren bis zum 15. Cap.) und 
biblische Geschiebte bis zum Tode Moses. 

Ein solches Programm konnte für die Dauer nicht bestehen; 
es verschwand auch bald wieder, als Schreiber dieses provisorisch 
mit dem Lehramte im Oktober 1852 betraut wurde. 

Es waren mir die hiesigen Verhältnisse nicht neu, and 
einmal, wenn auch nur provisorisch berufen, das Lehramt in 
den Volksscholclassen zu fähren, legte ich in einem Memoire 
der Sehulsection des Vorstandes (damals Herr Vertreter Joseph 
Wertheimer, und die Beirätfae: die Herren Wilhelm Bo- 
tohän, Dr. Maximilian Engel*) nnd J. Lieben) meine An- 
sichten Yor. 

Idi setite darin auseinander, dass hier ein aufbaut gelte. 
Entweder es muss hebräisch gelehrt werden, und zwar in solehem 

Masse, welches die Möglichkeit bietet, dass die Schüler einst im 
Stande sind, das Hebräische zu verstehen — oder aber man lasse es 
gan2 weg. Gegen letzteres machte ich geltend, dass wir nach Innen 



*) Mit Vergnügen erkenne ich hier '^e mannigfitcheD Verdienste des 
Herrn Dr. Engel um die Religionsschule an. Ein Mann von ge- 
diegenem Wissen, dem auch das Hebräische kein unbekanntes Ge- 
biet ist, wirkt er mit vielem Eifer. Derselbe nimmt als Schrift- 
steller einen bcrvdrragenden I^Iatz in der Tagesliteratur ein, und 
ist der Verfasser der wissenschattüchen Werke: L' Hydrothe- 
rapie (Paris 1840) in französischer, und L' II yd ro terapia 
(Mailand 1841) in italienischer Sprache ; Studien über die nord« 
amerikanische Verfassung nach Michel Che? alier (Wien 1849). 
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kein anderes Band haben . als die hebräische Sprache : dnrch sie 
erkennen sich die Jaden von allen Enden der Welt als Brüder; 
femer aber, in so lange der Gottesdienst hebräisch ist, nnd der 
integrirende Tbeil des Gottesdieostes soll doch hebräisch bleiben, 
mnss dAs Hebrftiscfae der Jagend gelehrt werden, um das Yer- 
ständniss des Gottesdienstes ra ermöglichen. 

Allerdings ist es wahr, heisst es in diesem Memoire, dass 
ein gj^sser Theil der Eltern gegen den Religionsunterricht flber- 
haapt^ der ihnen nicht erbauend scheint und ge^en den Unterridit 
der hebräischen Sprache insbesondere eingenommen ist; ja offen 
ausgesprochen, es bestehet ein eigenes Missbeha^en gegen den Unter- 
richt der hebr. Sprache, welches auch nianclimal bei den Kindern 
vorhanden ist. Dieses Missbehagen rührt zunächst von der Erfolg- 
losigkeit der Bemühungen her. Ein Kind, das neun Jahre lang diesen 
Gegenstand lernt (3 Jahre Volksschule und 6 Jahre Gymnasium 
oder Realscbole), erlangt endlich wenig oder nichts, trotz aller 
Mtthe. Ich hege anderseits die Ueberzengnng, dass Eltern^ die sich 
damit freuen nnd stolz daraof sind, wenn ihre Kinder Homer etc. 
in der Ursprache lesen ; diese werden es auch gern sehen, wenn ihre 
Kinder an der begeisterten Rede eines Jesaia, so wie er sie in 
der Ursprache gesprochen hat, sich begeistern werden. Es isjt 
flbrigens eine pädagogische Erfahrung, dass ein Kind mehr Lust 
und Liebe zum Lehrgefcenstande bekommt, wenn es so m sagen, 
den Erfolg selber fühlt, und so dürfte in unserer Jagend die 
Liebe zu dem grösstcu Schatze der Literatur erwachen, wenn die 
Möglichkeit gegeben ist, dass sie sich ilin verscbatfeu and erhal- 
ten kann. 

Ich schlug hierauf ein erweitertes Programm vor, weil ich 
es als die höchste und grösste Aufgabe der Religionsschule halte, 
dass sie der Jngend die Bibel in die Hand gebe. Wir dürfen und 
können nicht den Schatz im Strome der Vergessenheit versinken 
lassen, oder ihn gar selber versenken. 

In dem ^otsse der Schnlsection, wo der f^fan berathen 
Wtlen sollte, wip94e bifr^ aufs Neu« ^e F^age ^Artert, ob 
man das Hebridsche ttberhaupft als obligaten Gegenslaiul betrachten 
soll. Es bestehet nämlich noch ein besonderes Yorurfheil. So 
manche glauben die Religion müsse als Religion salbangsreich 
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vorgetragen, die Sitten- nnd Pfliclitenlehre sollen als solche den Kin- 
dern eingetrichtert trerden. Und doch ist es eben die Bibel gewesen, 
ans der die Religionslehren nnd Leitföden sammt nnd sonders 
geschöpft worden. Jedes Capitel der Bibel beinahe bildet ftlr 
den verständigen Lehrer eine Menge von Anhaltspunkten zur Ent- 
wiehlang der Gmndsfttze der Religions- und Sittenlehre. Es wftre 
nnserscits überflüssig, wollten wir den Werth der Bibel herausheben ; 
wir verweisen nicht auf diejenigen, die für die Bibel gelebt haben 
und gestorben sind — wir erinnern nur an die Aussprüche von 
Güthc*) und Heine u. a. m., denen man doch ein Uebermass 
von GUlubi;,^kcit nicht zum Vorwurf maclicn wird. 

Die Schulsection gcnelimi^j^te nach kurzer Debatte die Er- 
weiterung des Proprammes für die Volksschule, welches bis jetzt 
ziemlich unverändert geblieben ist, mit Ausnahme der Berücksich- 
tigung der neuen Classeneintheilung *'^). Die Gebetstttcke, welche 
damals blos in der Schule gelehrt worden, sind jetzt auch fttr 
die Frivatschfller obligat geworden. 

Bei der Abfassung des Programmes, welches weiter unten 
folgt, waren folgende Grunds&tze massgebend: 

So sehr es zu wünschen wftre, dass die Schüler der Volks- 
schuldassen bei ihrem gänzlichen Austritte ans der Schule, wenn 



*)-^Und so dürfte Buch für Buch das Buch aller Bücher darthun, 
duss es uns desliall) gegeben sei, damit wir uns daran, wie an 
einer zweiten Weit versuchen, uns daran verirren, aufklaren, aus- 
bilden mögen.* 

WestSstlicher Divan. 
«Jene grosse Verehrung, welche der Bibel von ^elen YOlkeni nnd 
Geschlechtem der Erde gewidmet werden, verdankt sie ihrem 
inneren Wertbe. Sie ist nicht etwa nur ehi Volksboch, sondern 
das Bach der Völker. 

Farbenlehre. 

Es ist von Seite des h. Unterrichtsministeriums im Schuljahre 1864 
die Verordnung erschienen , dass die Volksschule aus vier Classen 
zu bestehen hat und die ehemalige Vorbereitungsciasse als erste 
Classe gilt (die ebenfalls Religionsunterricht geniessen muss); die 
früher genannte erste, zweite und dritte Classe sind als zweite, 
dritte und vierte Classe z\x beuenuen. 
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de sieh dem praktisehen Leben nnrenden und Htndweiker etc. 
werden, oder bei ihrem Uebertritte in die Mittelsehiilen die toU- 
stäDdige Kenntniss des Pentateuch im Urtexte, so weit diese den 
Schttlern nottawendig ist, erlangen : so innsste doch fn Rücksiebt des 

Zeitmasses, welches diesem Lehrgegenstande zugewendet werden kann, 
(trotz des besten Willens ist es unter den gegebenen Verbaltnissen 
kaum möglich, mehr als drei Stunden wöchentlich jeder Classe zu 
widmen) und in Berücksichtigung, dass auch Stücke aus dem 
Gebetbncbe unterrichtet werden , das Programm dahin beschränkt 
werden ; dass blos die wichtigsten Abschnitte der ersten vier Bücher 
Mosis Gegenstand des Unterrichts bilden. Dass dieser Unterricht 
nicht blos ein sprachlicher ist nnd sein soD, braaeht denen, welche 
die Bibel kennen, nicht gesagt zn werden. 

Beztiglich des Unterrichtes der hebriischen 6ebet8tacl[e, Iftsst 
sich Yom sogenannten pftdagogischen Standpunkte am manches ein^ 
wenden. Nichtsdestoweniger halte ich es fÄr nnerlassliche Pflicht, 
dass unter den gegebenen Verhältnissen das Gebetbach Gegen- 
stand des Unterrichtes in allen jüdischen Schulen und insbesondere 
in der hiesigen Religionsschule bilden muss. Diese Nothwendigkeit 
hat sich bereits, wie angeführt, zur Zeit des Tempelbaues geltend 
gemacht; sie ist heute noch in stärkerem Masse vorhanden. Vor 
vierzig Jahren bat, wie nicht zu verkennen ist, das Haus und die 
Hftnslicbkeit mehr fllr religiöse Kenntniss geleistet ais heute nnd 
waren die Beminiscenzen vom Selbsterlebten viel stftrfcer nnd frischer 
als jetzt 

Wir haben auch wiederholentlich Gelegenheit gehabt zn be- 
meriren, dass jfldisches Leben und Streben hier zumeist im Gottes- 
hanse seinen Brenn- und Sammelpunkt hat Die gottesdienstlichen 

Einricbtnngen nnd die Qbliche Liturgie müssen daher so viel als 
möglich jedem Besucher klar sein. Lange genug hat mau gegen 
das blosse „Lippenwerk" gesprochen und geschrieben. Dieser 
Vorwurf muss endlich aufhören und dazu muss jede Schule — ja 
jedes „Cheder" beitragen. Welche Gesetze immer die Pädagogik 
aneh aufstellen mag, die Religionsschule und je der Religionslebrer 
werden dafllr Sorge tragen mflssen, dass die Jugend die Liturgie 
verstehe; ausser man entsehUesst sich, eine deutsche Liturgie 
einzuftthreo. 
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Wir müssen jedoch gelegienheitHch hinanfügen, dass unserer 
nimiassgebUcheii Meinung nach, selbst wenn die Liturgie in dor 
Landessprache abgefassl wSre, der Unterricht des Hebräischen 
nach wie vor eine Notbwendigkait ist Es gehört den herror- 
ragradsten Eigenschaften des Jndenthnms, dass keine Hierarchie 
vorhanden ist Jeder in Israel, der die Gesetaeskenntniss ans den 
Quellen geschöpft hat, kann anch Ausleger des Oesetses sein. 
Es gibt daher in Israel keine sogenannten „Laien und Geist- 
liche." In dem Momente aber, wo die Eenntniss des Hebi^äiscben 
aufhört Gemeingut zu sein und das Eigentlmm Kiuzeliier wird , ist 
die Hierarchie mit Haut und Haaren ferti?. Selbst die Berliner 
Reformgemeinde, die mit der Tradition gebrochen, und einen fast 
ganz deutschen Gottesdienst einführte, hat diese Gefahr erkannt 
und na}mi den Unterricht der hebräischen Sprache beim Beligions- 
unterrichte auf. 

Bei dem Unterrichte des Pentateuchs im Urtexte und den 
Stttckea ans dem Gebetbache werden auch die wicJitigsten Begeln 
der Grammatik in praktischer Weise gelehrt Es ist nicht notb- 
waadig hinausafhgen, dass diese nicht als Gogenstand fttr sieh als 
dflrres Enochengerippe behandelt werden darf. Die sogenannten 
,,6prachlehren" in den Volksschulen gehören zu den überwundenen 
Standpunkten. Bemerken wollen wir nur^ die Grammatik soll dem 
84?Mil6r uicht eine neue Last auflegen, sondern ihm die Last er- 
lel^tem und es ihm mö^ch machen in Verbindung mit dem 
Lehrstoffe, welcher während der Volksschulclassen erlernt werden 
soll, dahin zu gelangen , leichtere Stücke aus den ersten 
Propheten ohne Beihilfe des Lehrers übersetzen zu können. 

Bezüglich der Auswahl des Lehrstoffes wurden folgende Mo- 
mente berücksichtigt. Im Pentateuch konnte füglich nicht anders 
^ mit der Genesis begonnen und ordnungsmässig weiter vorge- 
gi^en werden. Dieser Weg entspricht auch den ])ädagogischen 
A^forderangen. Das grosse Gemälde der Weltschöpfoog flbt selbst 
Wf das junge Kind einen grossen Eindruck. In dar sichern Vor- 
i^ussetsnng, dass ein Kind, je mehr es erlernt hat, auch desto 
Uiehr erlernen kann und die Tragkraft des Kindes wie die des 
Slagnetes zunimmt, wenn sie gettbt wird, wur4f»i 41^ Forderungen 
Ton Classe zu Classe verhältnissmässig höher gestellt, wobei frei- 
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liflh stets Sorge getragen worde , irar die mässigBteii Ftupdernngen 
an stdleii. 

Bei der Answahl der OebetstOcke wurde darauf Itllokaieht 
genomm«D, dass die Schiller die wichtigsten OebetstAcke erlernen, 
— wie Schma and Schmonoessre — nnd diejenigeo, die wahrend 
des Gottesdienstes an Sabbaten ond Festtagen durch Gesang etc. 

hervorgehoben werden. 

In Berücksichtigung, dass auch viele Schüler von der Volks- 
schule aus ins praktische Leben übergehen, wurde bestimmt, dass 
dieselben auch einen Tbeil der biblisdiea Geschichte bis zu den 
Königen in deutscher Sprache erlernen. 

Ein Schaler, der die Volksschule verlässt, soll also die Kennt- 
niss des grössten nnd wichtigsten Theiles des Pentatenchs nnd der 
bedentendsten Gebete in der Ursprache haben; (mit Hilfe dieser 
Kenntniss nnd der grammatischen Regeln soll es ihm mOgUeh 
sein, leichte Stücke ans den ersten Propheten selbst flbersetsen m 
können) nnd das Wichtigste ans der bibL Geschichte wissen. 

Trete des erweiterten Programmes können wir nns doeh 
nicht ganz der frohen Hoffnung hingeben, dass dieses hinreichen 
werde, ein religiöses Geschlecht heran zu erziehen. Die Religions- 
schttle allein kann bei der karg zugemessenen Zeit nicht auf die 
nachhaltigsten Erfolge rechnen , dazu müsste das Haus mitwirken. 
Bios das Bewnsstsein kann befriedigen, das Möglichste gethan zu 
haben. 

In den höhern Classen trat ein besonderer Umschwung ein, 
als Herr Breuer von seinem Amte zurücktrat Herr Prediger 
Br. Jellinek tibervahm den Unterricht der 7. nnd 8. Gym- 
nasialclasse nnd Herr S. Hammerschlag wnrde als Heligioiis- 
lehrer angestellt. Ein neues Programm wnrde fOr diese Classen 
entworfen, welches den Bedtirfoissen, wie sie sich geltend machten, 
mehr Beclmung trug. Der integrirende Theil des Religionsnnter* 
richtes ist die Bibel im Urtexte; die Kelifrionslehre als solche 
aber wird mit dem Unterrichte der Bibel vi i bunden. Schüler, die mit 
gutem Erfolge die Schule besuchen , w ci den in der Lage sein, 
selbstständig au>^ den Quellen zu schöpfen und die Worte der 
Sänger und Seher in Israel wird bis in später Zeit in ihnen nach- 
klingen. V\^ir geben hernach das ganze Programm nnd bemerken 
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blo8, dass Herr Prediger Dr. JelHnek, welcher sieh aoch dhi- 
girend bei der Schale zn betheiligen hatte, bei dem Entwürfe des 
ganzen Programmes thfttig war. 

Wir haben nnn noch des Beligionsnntenichtes , der den 
Ifftdchen ertheilt wird, zu gedenken. 

Zn wiederholten Malen wurden die Vertreter Ton den Be- 
hörden aufgefordert, Sorge dafür zu tragen, damit die Mäd- 
chen die Religionsschule besuchen ; zu wiederholten Malen mussteu 
sie sich deswegen Rügen gefallen lassen und doch war es kaum 
möglich, die Mädchen für den Schulbesuch zu gewinnen. Allerdings 
sind mannigfache Hindernisse zu überwinden, die zum Thcile mit den 
lokalen Verhältnissen in Beziehung stehen. Dazu kommt noch, dass die 
Störung des Aufenthaltes im Sommer ferne von Wien auf dem Lande 
bei Mädchen viel häufiger eintritt, als bei Knaben. — Herr Mann- 
he im er yersnchte es einer Mfldchenklasse den Unterricht zn er- 
theilen; in dem Anstellnngsdehrete des Herrn Breuer sind im 
Stundenpläne auch drei Standen far den Unterricht der Mädchen 
bestimmt; doch alle Bemflhnngen waren fruchtlos. 

Im Jahre 1846 machte Frau Jos. v. KOnigswarter eine 
Stiftung von 2000 H, deren Interessen zur besonderen Remuneri- 
mng des Religionslehrers, der die Mädchen unterrichtet, bestimmt 
sein sollten. Man griff aufs Neue die Sache an, doch bald löste 
sich die Mädchenschule wieder auf. Bei der Anstellung eines be- 
sonderen Religionslehrers für die Volksschulclassen trug der Vor- 
stand wieder Sorge für den Religionsunterricht der Mädchen. Im 
Jahre 1830/1 befanden sich 8 Mädchen in der Schule, im nächsten 
Schuljahre löste sich diese Classe wieder auf. Im Kataloge des 
Scba^jahres 1852/3 sind aber bereits 32 Mädchen verzeichnet, die 
die erste Classe bilden; eine zweite war noch nicht vorhanden, 
da diese aus der ersten hervorgehen sollte. In dem Schu^ahre 
1854/6 waren in der ersten Classe 65 und in der swelten Classe 
15 Mädchen. 

Wer ea weiss, wie emplbiglich das weibliche Gemllth ist, wie 
es aües er&sst, was das Herz anregt und bewegt, der wird auch 
leicht ermessen können , dass die Mädchen mit vielem Eifer die 
Schule besuchen und mit gespannter Aufmerksamkeit den Worten 
des Lehrers lauschen. Es fallen da die Lehren auf guten Boden 
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und es ist zu hoffen, dMS die künftigen Mutter in Israel ihrer 
alten Mission treu bleiben and ihre Kinder in dem Glauben ihrer 
YAter eniehen werden. 0ie Mfltter in Israel waren md sind 
es, die den Kindern den Glanbensmnth eingeflOsst haben. Wenn 
spartanische Mtttter ihren Kindern sagten: Mit dem Schilde oder 
anf dem Schilde; so haben israelitische MIktter ihren Kindern das 
Bekenntniss: „Höre Israel** eingeschirft, fbr das sie in den Tod 
gehen and alle Qaalen and Mtthen des Lebens erdulden sollen. 

Bis zum Schlüsse des Schuljahres 1854/5 bestanden zwei Classeu 
fttr Mädchen. In der ersten Classe wurde biblische Geschichte bis 
zur Zerstörung des zweiten Tempels gelehrt und in der zweiten 
Classe die sogenannte „Gotteslehre.** Zu £Dde dieses Schayahres 
befflrwortete Schreiber dieses die Errichtung einer dritten Mftdehen- 
Uasse, am die Lücken des Religionsonterrichtes anssof Ollen. Die 
Scholsection ging anf den Vorschlag ein, und swar warde die Bedin* 
gong im Sinne des Antragstellers daran geknflpft, dasskein 
Zwang angewendet werde. 

Im Jahre 1856 wollte ich eine 4. Mädcheuclasse ins Leben 
rufen, die Schulsection stimmte nicht sogleich damit ttberein, erst 
im Scho^abre l^&8/d trat diese Classe ins Leben. 

Bei dem Entwürfe des Programmes fftr die Mädchenclassen 
waren folgende Gmnds&tze massgebend: 

Vor allem kam das Zeitinass in Betracht. Mädchen besuchen 
im besten Falle vier Jahre die Schule. Es musste also Rücksicht 
darauf genommen werden, den ganzen Lehrstoff so weit er für 
die Mädchen nothwendig ist, auf vier Jahre za vertheilen. Es 
worde Toraosgesetat, dass die Schflierinen bei ihrem -Eintritte in 
die Schule das mechanische Lesen* der deutschen Druckschrift be- 
reits überwunden und das Yerstftndniss eines einfachen deutschen 
Satzes habien. Kinder, die diese Beife noch nicht erlangten, 
sind ftor den eigentlichen Religionsonterrieht noch nicht Torbereitet 
und es genügt für dieselben die eine oder die andere Erz&hlung 
aus der biblischen Geschichte, die Erklärung eines Lehrsatzes etc. 
Für Mädchen dieser Art bestehet eine Vorbereitungsciasse. — 
Es sind daher auch diese Classen in der Keligionsschule nicht 
ganz mit den VoUESschaiclassen parallel 
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Diese gewissermassen höhern Ansprüche, weiche an Mädchen 
gestellt werden, finden auch ihre Begründang in folgendem nicht 
miwiditigeii Momente: Es ist bei Knaben ein seltener Fall, daas 
sie vor dem dreizehntes Jahre der Schnle entiogen werden, b 
grossen Städten insbesondere lassen die meisten Elitem ihre Kinder 
die Mittelscholen besnehen. Aasnahmen machen die Kinder, die 
ganz talentlos sind oder wo die Eltern nicht in der Lage sind, 
für ihre Kinder das Schalgeld etc. zn bezahlen. Aber selbst dann, 
wenn diese Kinder dem praktischen Leben sich zuwenden and 
Handwerker werden oder sich dem Kaafmannstande widmen, ge- 
messen sie noch längere Zeit Religionsunterricht. 

Der grösste Theil der Mädchen aber, welcher die Volks- 
schule veilässt, geuiesst weiter keinen Keligionsunterriclit. Das 
Programm musste also darauf Rücksicht nehmen , den Religions- 
unterricht während 4 Jahre in vollkommenem Masse zu bieten. 
Durch die Vermehrung der Classen war es auch möglich, ander- 
seits für jede einzelne Classe die Forderangeu herabzustimmen. 

Während sonst für die erste Classe die Kenntniss der bibli- 
schen Geschichte fortgeführt bis znr ZerstOmng des zweiten Tem- 
pels unter Titos von den Mädchen verlangt wurde, ist dieser 
Lehrstoff jetzt für die erste ond zweite Classe bestimmt Es ist 
nicb't notbwendig, die Wahl dieses Stoffes weiter zu begründen. 
Der Unterricht der biblischen Geschichte bietet aoch den Yoriheil, 
dass die Materien gewissennassen pädagogisch angeordnet sind 
und der Stufengang vom Leichtern zum Schwerern befolgt ist. 
Allerdings nmss die Darstellung und die Krzählungsweise für diese 
Jugend berecliiict sein; denn mit Ausnahme der Bibel selbst, gibt es 
eben kein anderes Buch , das sich für alle schicken würde. Das 
Buch und die Vortragsweise des Lelirers müssen daher dun SchUle- 
rinen angemessen sein. 

I)em Geschichtsunterrichte scldiesst sich in der dritten Classe 
eine Auswahl von Lesestftcken in deutscher Sprache aus den Pro- 
leten, Psalmen, Sprachen ond Hieb an. Mädchen, deren Phantasie 
Tiel thätiger als bei Knaben gleichen Alters ist, fahlen sich dorch 
^ese Lectmre sehr angeregt, ja höchst eigrlffien nnd flben die Be- 
iden der Propheten einen «naohbaltigen Eindroek aof das Qemfith 
der Mädchen. Eben so wenig verfehlt die Innigkeit der Psafanen 
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die Mädcheu andächtig zu stimmen und die Sprüche in ihrer 
Kernhaftigkeit bieten mannigfach Gelegenheit zur Beiehrung mul 
Ermahnniig Die Auswahl ist fiberdiess in der Weise, dass die 
Schfllerinen die wichtigsten Glanbenslebren des Jndenthams uud 
die bedeatendsten Lehrsätze der Religion in Yerbindang mit der 
Pflichtenlehre kennen lernen. Es ist einleuchtend, dass dieser Tor- 
gang von mehr Erfolg begleitet sein kann, als der Unterricht eines 
Katechismus, wo dem Lehrsatze die BibelsteUe als Beleg folgt. 

Es wäre zu wünschen gewesen, dass die Mädchen in der 
4. Classe mit der beschichte des jüdischen Volkes bis auf die 
neueste Zeit, so weit als möglich, vertraut gemacht werden, 
in Berücksichtigung des Zeitausmasses jt docli wurde festgesetzt, 
dass blos die iiauptmoraeute der Geschichte der Juden von der 
Zerstörung des Tempels bis zum Abschlüsse des Talmuds gelehrt 
werden. Bei der Bedeutung, die der Talmud unter den JudeU hat, 
erscheint es als nothwendig, dass die M&dehen einen Begriff fOn 
demselben erhalten. In Yetbindfang 'damit werdcm düs Spx^ülfe der 
hervorragendsten Männer ^es tahiitids, die in den „Sprttdien der 
Vater^ vorkommen, in deutscher Sprache gelesen und erklärt. 

Den Schluss bildet, dass die Summa der ans der Glanbens- 
und Sittenlehre (ans der 'Oeschichte und der Bibel selbst) erlernten 
nochmals gewissermasseu sistematisch wied^holt wird, damit es 
sich desto fester einj)räge. 

Ich fand es auch für nothwendig, die Ueberaetzuug der 
wichtigsten üebetstücke zu lehren. In derselben Weise, wie die 
Mädchen, die kOnftigen Hausmütter in Israel, den jüdischen Haus- 
halt kennra soUen; eben so dringend schien es tni^, dass sie sich 
nicht im Gotteshaase ^emd fühlen. Wenn die Mttdohen nach einem 
vieijährigen UnteMchte die Schale Teriaseen, soll ihnen auch die 
^nntniss der Liturgie geläufig sein. 

Wir lassen nun das vollständige Programm Yflr sämmtliche 
Olassen folgen: 



') Tielleicht ^bt diese Lecture Veranlassung, dass die Mädchen daran 
OeiUl^ finden, die Bibel zu lesen, wie dieses bei den Engländern 
i^tte ist Freilich mflsste auch diese Lecture bei dier ^gend Über- 
wacht werden. 
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A. Knaben. 

Krste Claas e. 
Erstes Semester. 

a) Hebräisch lesen. 

b) Uebersetzung der Gebete: .}fDW »PanKT .HKmp ptOH 03^3 bis 

Zweites Semester. 

a) 1. B. M., Cap. 1, 2. 

b) Gebete: Wiederholung der im ersten Semester eriernten Ge- 
betstücke; die Uebersetzung von ;no*k:^i und der darauf 
folgenden Segenssprüclie bis .p^il 

Iwelte Classe* 

Erstes Semester. 

a) 1. B. H., Cap. 3, 4 (bis Y. 18). 6, 7, 8, 1» (bis 7. 18), 11 
(bis V. 10), 12 (bis V. 10), 18, 14, 16. 

b) Gebete: «nanip /HiTia:; /nisM rotn t^pob '^ni /rantn tjmitf 

Zweites Semeter. 

a) 1. B. M., Cap. 17. (bis Y. 11), 18, 19 (bis Y. 30), 21 (bis 

V. 22) 22, 23, 24, 25 (v. Y. 19) 27, 28, 29 (bis Y. 30). 

b) Gebete: UJO «10 V'^ von D^-,1o bis zu Ende |lTün n3"tt bis 

c) Grammatik: Gesehlecht, Zahl, Casus, Artikel. 

Dritte Classe. 

fc'. rstes Semester. 

a) 1. B. H., Cap. 32 (v. Y. 4), 33, 35 (bis Y. 21) 37, 39 (▼. 
V. 20), 40, 41, 42, 43, 44 (bis V. 18). 

b) Gebete: «Dl^^P »Onw bis pin HTK 
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Zweites Semester. 

a) 1. B. M., Cap. 44 (v. V. 18) 46, 40 (bis V. 8 u. v. V. Ä8), 
47, 48, 49 (V. V. 28), SO. 

2. B. M., Cap. 1, 2, 8, 4 (bis V. 18) 5, 6 (bis V. 19X 
11, 12. 

b) Gebete: ,"p3nn bis «la »nVJDttfPO V^D "fro Mb noiW 1113 
e) Grammatik: SofiBxa der I>i]igwOrter, Kai, Niphal (toü den 

Vierte Classe. 

Erstes Semester. 

a) 2. B. M., Cap. 13, 14, lö, 1(5, 17, 18, 19, 20, 21 (v. V. 12), 
22 (bis V. 15 u. V. V. 19), 23, 24, 31 (v. V. 12); 32, 33, 34 

3. B. M., Cap. 11 (bis Y. 12), 16, 19 (bis Y. 20 n. 
V. V. 28). 

b) Gebete: nan» *nra »nn "pa^i »D^b 'i ira pn« 

.nai 

c) Bibl. Geschichte: Von der Geburt bis zun Tode Moses. 

Zweites Semester. 

a) 3. B. 11, Cap. 28, 24, 25, 26 (bis T. 14). 

4. B. M., Cap. 6 (t. Y. 22), 9, 10, 11, 12, 13, 14, IS 
(▼. Y. 32), 16, 17, 20, 21 (bis Y. 10), 22, 27, 82. 

b) Gebete: (Ein- il Ansh. d. Tb.) *) m }>\n \w mnst rhw\ 

c) Grammatik: Pronomina, Hitpafil (Yon den mho) 

d) Bibl. Geschichte: Yon Josna bis m den Königen**). 



*) Nor di^enigen Stellea werden fibersetst, wdehe im Ootteshause 

vom Yorbeter vorgetragen werden. 
**) In neuester Zeit wird in den Volksschulclassen Gesangtinterricbt 
ertheüt und werden zumeist die Tempel-Gesänge, in so weit sie 
der Fassungskraft dieser Schaler entsprechen, einstudirt Diesen 
Unterricht ertheilt der Chordirigent Herr J. Sulz er. 



Weir. GMflUefel*. 
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B. Mädchen. 

Irst« Classe. 

a) Biblische Geschichte; Von der Schöpfung der Welt bis 
zur Zeit der Könige 

b) Hebr&isch lesen and die Uebersetsung der Gebete: »nanMI »THOtf 

Zweite Clatse. 

a) Biblische Geschichte: Von der Zeit der Könige bis zur 

Zerstörung des zweiten Tempels. 

b) Gebete: pion rcrp .nt^np 'nn)2: .niD« /^ni .nDn«i .vüw 

. 'h^7\ n« *|in bis 

Dritte Classe. 

a) Lesestflcke in deutscher Uebersetznng ans: 

Jesaia, Gap. 1, 2, 6, 6, 11, S8, 
Jeremia, Oap. 1, 8, 9, 17, 31, 
Ezechiel, Cap. 17, 18, 37. 
Hosea 6, Joel 3, Arnos 8, Joaa 2, Mieha 6, Ze- 
phania 3, Ghagi 2, Zacharia S, 8, Maleachi 1. 

Zugleich ist das Geschichtliche der Zeit, in welcher die Pro- 
pheten gelebt haben, zu lehren. 

Aus den Psalmen: Cap. 1, 6, 8, lö, 23, 49, 90, 91, 
92, .93, 107, 139, Uö. 

Aas den Sprüchen Salamoa: Cap. 1, 4, 6, 9, 11, 
14, 17, 23, 31. 

Ans Hiob: Gap. 31, 38, 39. 

b) Gebete: Aus- und) jnD» ^HM (bis zu Ende von y^) on^D 

AShf 'Uhysf (HK (Einbeben der Thora 



*) Für diejenigen Miulchen , die noch nicht deutsch lesen können, 
besteht eine Vorbei eituncsclasse. Der Unterricht beschränkt sich 
auf Erzählungen aus der bibl. Gefichichte und hebräisch lesen. 
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Ti«rtc Clttie. 

a) Geschichte: Von der Zerstörung des zweiten Tempels bis 
zum Abschlüsse des Talmuds, verbunden mit einer Anthologie 
der wichtigsten Sprüche aus den „Sprüchen der Vftter.** 

b) Glaubens- und Sittenlehre. 

c) Gebete: .»npn i7ön bis -pnD p pa> »ud'pd U^3« fhin 



i. GjmDasial- ond i. llDterrealschul Classe. 

Erstes Semester. 

S. Buch Mos.: Cap. 1, H (v. V. 23 zu Ende), 4—15 incl. 
Gebete: Psalmea 92, 93 'r\2wh n^^-^y n^sm 

Zweites Semester. 

ß. B. M., Cap. 16—20, 21 (bis V. 10), 22 (bis V. 9), 23 (von 
V. 20 zu Ende), 24 Y. 10), 2« (v. V. 13), 26, 20, 30, 31, 
32 (Y. y. U), 34. 

Gebete: Von riDV) bis y\srr\ 

Beligionslehre: Die Grundlehren der mosaischen Religion, die 
Eigenschaften Gottes, die Lehre von der Vorsehung und die 
Füchten Gott sind an die etniehiftgigen Stellen im 6. B. 
M., so weit dieses Gelegenheit dasa bietet, ansnkattpfen, «ad 
den ScbUlem zum Verständnisse m bringen. 



2. GjffDoasial- und 2. lioterrealscbul-Classe. 

Erstes Semester. 

Josua: Cap. 1, 2, 7, 9, 22, 23, 24. 

Richter, Cap. 2» 4, 6, 7, 8, 9. 

Gßbete: Von 'yarr\ bis rOfoh mtW rbsn incl. 

10» 
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Zweites Semester. 

Sarauel I., Cap. 1, 2 (bis V. 11), 3, 8, 9, 10, 12, lö, 16, 20. 

Samuel II., Cap. 1, 6, 7, 12. 
Gebete beim Ein- und Ausheben der Thora. 

IMe ausgelassenen Capitel sind, so weit es ihr Inhalt ge- 
stattet, den SchttlerA Torznlesen, and ist darauf za sehen, dass 

diese eine vollkommene Kenntniss des in den Bflcbern Josna, 
Richter, Samuel 1. und 2. tutbalteuen Geschichtsstoflfes erlangen. 



3* fijmisiil- iid 3. ÜBterreabdiiil-aisse. 

Erstes Semester. 

Könige I., Cap. 3, 8, 9 (bis V. 10), 12, 17, 18, 19, 20. 

Könige IL, C a p. 2. 

Gebete: «n'n hw'i r\2W '"^W P)D1ö 

Zweites Semester. 

Könige n., 4, 5, 17, 18, 19, 20, 22, 23, 24, 2(J. 
Gebete: *rDK^ nrUD 

Auch hier ist in ühnlicher Weise der Geschichtsunterricht 
an den Bibelunterricht anzuknüpfen , und der Schüler mit der Ge- 
schichte des in den Btlchern der Könige behandelten Zeitraumes 
bekannt zu machen. 



4« Gjfuiiasial- and 1. Öberrealsciml-Classe. 

Erstes Semester. 
Sprüche Sah: Cap. 1, 3, 8, 9, 10, 11, 12, 18, 14, 15. 

Gebete: *uhy\ vhwh nSsn 

Wiederholung des Pentatenchs: 1. B. Moses, bis n'PKl 
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Zweites Semester. 

Sprttche Sal.: ( ap. 16, 17, 18, 19, 20, 21, 22, 25, 26, 31 

(v. V. 10). 
Gebete: .D^Sn ^DID 

Wiederholung des Pe ntate ucli ü: 1. ii. M. von m^TI rhiO 
bis zu Ende d. B. 

An die Sprttche Salomo's, so weit sie Gelegenheit dazu hie- 

ten , sind die Pflichten gegen den Nebenmenschen und gegen 'sich 
selbst so wie die besondern Pflichten anzuknüpfen und den Schfl- 
lern zum Verständnisse zu bringen. 



5. Gymiiasiti- oad 1 Oberrealscbul-Ciasse. 

Erstes Semester. 

Psalnitn: Cap. 1, 2, 8, 19,23,33,84,90,91,92,93, 135,136. 
Wiederholung des Pentateacbs: 2. B. M. bis »□'•{O&tEfO 
Gebete: »mwn tr{<"> rhm 

Geschichte der Juden vom babylonischen Ezile bis za Simon 
dem Maccabäer. 

Zweites Semester. 

Psalmen: Cap. 118—119, 187, 146, 147, 148, 149. 
Wiederholang des Pentateachs: Von OnSDVO bis Vt inöL 
Gebete: «TUVTI WH'^b »jDVD 

Getcbiehte: Von Simon d. Maec. bis sam Tode des Arodes. 

6. (i)oiaasial- und 3. Oberrcalschol-Classe. 

Erstes Semester. 

Psalmen: 104, 105, 106, 107, 120 bis 134, 139. 
Wiederholung des Pentateuchs: Von "^OKf bis •]ni'?i;n3» 
Gebete: O^DD üvb F)D10 

Geschichte: Vom Tode des Herodes bis zum Abschlüsse des 
Talmuds. 
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Zweiteft Semester. 

Jesaia: Cap. 1, 2, 6, 11, 12, 40. 
Jeremia: Cap, 9, 31. 

Wiederholung des Peotateucbs: 4. B. M. zü Ende. 

Gebete: .nb'V^ nbsn 

Geschichte vom Abschlüsse des Talmuds bis zu Moses Men- 
delsohu. 

7. und 8. Gjmaasial-CIasse. 

Einselne Gapitel ans den Propheten Jesaia, Jeremia, Eze- 
chiel und werden dieselben von dem höhern wissensehalt- 

lichen Standpuucte erklärt und erläutert. 

Die Priiparaoden 

erhalten im ersten Jahre Unterricht fai der Bibel im Urtexte und 
in der Beligionslehre ; im zweiten Jahre werden diese Gegen- 
Stande weiter gelehrt nnd die Methodik derselben. Die Prftpa- 
randinen erhalten Unterricht in der biblischen Geschichte und 

in der Religions- und Sittenlehre. (Im Schuljahre 18.S9 60 be- 
suchten 20 Präparanden und 6 Präparandinen die Keligions- 
schule.) 

Wir wollen nnn noch ein statistisches Yerzeichniss der Anzahl 
der Schaler, welche die Schule besnchen, wahrend vier Dezenien 
geben *); 

1880 in sämmtlichen Glassen 82 Schaler 

i840 „ „ „ 140 „ 



*) Die Anzahl der Privatschüler heläuft sich jetzt auf 200 Gymna- 
sial- und Realschüler, 190 Schüler der Volksschul - Classen und 
40 — 50 Privatschüleriiien. Dieselben haben für je ein Semester 
% a. 10 kr. Ö. W. PrUfungstazen zu erlegen, welche in die Gemeinde- 
cassa itiessen. (Ueber das Schulgeld. S* S. 41.) 
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lase VolkMeliid- 61, MittelsclMd-GlaBMn 190, zus. 251 Sohfller 
IMO „ 179, „ „ tl8*). n 494 „ 
und 197 Schti«riBeii «*). 



*) Folgendes Dekret der Statth. v. 5. Mai 185'2 beförderte insbeson* 
deie den ächulbesucb in den Mittelschuldassi^o. Es lautet: 

„TTm in Evidenz zu stellen, dass di» jcnigtm Schüler an den 
k. k. Rf'alschiilen , W('l( he nicht der kalholischen ndicrion anpre- 
hören. in der Helipioii ihres Bekenntnisses wirklich entspreehen- 
den Ujiterricht erhalten , findet die Landesschulbehörde zu he- 
stiinmen, tlass jeder nicht katli(/lis( Ih." S( hüJer sich l»ei der Auf- 
nahme in irgend eine ( lasse der Realschule darüber ausweise, 
dass er auch für den Religionsunterricht bei dem befugten Reli- 
gitmalehrar seiner Gonfession angnneldet sei; so irie nach Ab- 
lauf eJnes jeden Semesters vor der Ywabfolgung des Semestrai- 
sengnisses das Zengniss ttber die abgdegte Religionsprflfiing bei 
der Direction der Anstalt beisnbringen habe.* 

Disasilbe wwrde aneh für Gymnasien bestimmt and da nieht 
jeder einen •entsprechenden Unterricht* ertheüeo kann, was ihm 
der öffentl. Religionslehrer bezeugen mllsste, SO besuchen die 
meisten Schüler die Religionsschule- 
'*) Da die Schülerinen in keiner Weise dazu gedräni^t sind, dass 
sie die Schule besuchen, so ist diese Zahl ein Zeichen, wie willig 
die Eltern sind, trotz mannigfacher lokaler Schwierigkeiten, ihren 
Kindern Religionsunterricht ertheileii /u lassen uml wie gern die 
Mädchen die Religionsschule besuchen. Wir können ha uns nicht 
versagen, liier noch eine Bemerkung zu machen. 

Es bestehet in Oesterreich dasOesets, dass kein Zengniss von 
Seite der Volks- oder Mittelschalen einem Schiller ausgefolgt wer- 
den darf, wenn dieser nicht ?on seinem ReUgionslehrer ein Bdi- 
gionsieugniss beigebracht hat. Dadurch erwächst fikr das isr. Kind 
die Nothvendigkeit die Israel. Religionsschale su besuchen oder 
privatim eine ReligionsprOAing abzulegen, um an Zengniss zu 
erhalten. Es ist keine Frage, dass die Behörden von den besten 
Absichten geleitet wurden, als sie dieses Gesetz gaben. Wir 
wollen jedoch nicht verschweigen, dass dieser Zwang mannigfach 
und vielfach Missbehagen und Widerwillen erzeugt, wie dies Folge 
jedes Zwanges und ül)erhaupt jedes Keligionszwanges ist. Der Vor- 
theil, der daraus erwächst, dass mancher mit der Heligion der Väter 
vertraut gemacht wird, dem sonst diese Belehrung nicht zu Theil 
geworden wäre , ist unbedeutend gegen den immensen Naehtheil, 
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Im Jahre 1855 bestimmte das h. UnterrichtsmiDisterium, dasB 
auch die Handlnngsscbttler (Commis) Keügionsnnterrichi ge- 
nieBsen mttsseii. Seit dem Schn^alire tSSl^i^ wird daher anch diesen 
Schfllern der BeligionsiiDterricht ertheflt. Bas praktische Momeot 
wii«l bei denselben zumeist berücksichtigt Die Zahl derselben 
war 1859—60 168, welche in 8 Abtheilnngen unterrichtet wurden. 

An den Religionsunterricht in der Schnle schliessen wir den 
Unterricht für Confirmanden an. Die Gonfinnation wurde hier nicht 
ganz ohne Kampf von Aussen durchgeführt Man sah es nftmlich 
nicht gern, dass die Jugend angelobt, sie wolle tren dem Glauben 
ihrer Väter bleiben. Herr Mannheimer jedoch wollte nur nach 
einem ausdrücklichen Verbote die Confirmation aufgeben ; dieses 
erfolgte aber niclit. Herr Mannheimer hielt im Laufe von 
30 Jahren blos neun Conliunationen. Trotzdem sie im höchsten 
Grade erbauend waren und das Publikum mächtig ergriffen, fand 
diese Feierlichkeit doch nur selten statt. Im Ganzen wurden 
während dieser Zeit 85 Knaben und 125 Mädchen confinnirt. 
Herr Dr. Jellinek hält aUjfrhrlich die Confirmation. Zu bedauern 
ist es, dass die Betheiligung jetzt anch noch keine lebhafte ist 
und Knaben nicht an diesem Unterrichte theilnehmen. 



die grosse Verstimmung, welche Folge des Zwanges ist. — Wir 
zweifeln nicht daran, dass mit der Aufhebung des Zwanges ein 
Drftlheil, vielleicht die Hälfte der Schaler, die jetzt die Schnle 
besuchen , wegbleiben wOrde ; dafür aber konnte man weit mehr 
bei denen leisten, die dann die Schule besuchen, welche durch 
eigenen Antrieb oder m Folge des Wunsches der Eltern, die dnen 
Werth auf Bdigionskenntniss und nicht auf die Kote des Zeng* 
nisses I^;en, den Unterricht gemessen wOrden. Diejenigen, die weg- 
blieben, würden auch nicht für immer wegbleiben; denn nur zu 
bald würden die Eltern, die irgend welchen Sinn für Relipion haben, 
die Nothwendigkeit fühlen, ihren Kindern, weldie unter einer Hf- 
völkerung leben, die durch Wort und That einen positiven Glaubin 
kundgibt, isr. Religionsunterrricht ertheilen zu lassen. In England, 
Frankreich, Preussen, Hamburg, Frankfurt etc. bestehet kein Zwang 
und nichts dcstoweniger oder vielleicht parceque erhalten die isr. 
Kinder BeHgioasuntenrieht — Der nhlreiche Besuch von Seite der 
Mädchen in der hiesigen BeUgionsschule durfte auch als Beweis 
flkr die Wahrheit unserer Ansidit gdten. 
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Wir mttsBeii hier ancli der Religioissebtile in der Filial- 
gemeinde zo FllDlhaiis gedeoken, an welclier die Herren Lelirer 
J. Stern und G. Maricbreiter wirken. Dieielbe wurde in 
Jakre 1651 errichtet und von den BdiOrden genehmigt Sie steht 
unter Avfirieht ond Controle des Wiener Vorstandes nnd des 
Herrn Mannheimer. Es befinden sieh darin 60 Schiller. Der 
Religionsunterricht wird blos den Sclifllern der Volksschul-Classen 
ertheilt. Jede ( lasse erhält wöchentlich 6 Stunden Unterricht. 
Das oben angeführte Programm ist auch ftür diese Schule mass- 
gebend. 

Nebst den öffentlichen Anstulten der (iemeinde zu religiöser 
Bildung und Erziehung sind auch seit dem Jahre 1848 mehrere 
Privatinstitute ins Leben gerufen worden, die nebst der religiösen 
anch die anderweitige Bildung im Ange haben. So Jung auch 
diese Institote sind, so beschrankt der Kreis ist, anf den sie 
rechnen können, so entwickeln sie doch eine lobenswerthe Thfttig- 
keit nnd kOnhen mit den Instituten anderer Confessionen wett- 
eifern. Wir fBhren sie hier in chronologisdier Ordnung an, wie 
sie von Seite der Behörden die Ck>noession bekommen haben: 

Herr Simon Szantö, Lehr- nnd Erziehungsinstitat 

Herr Sam. Wiener, jetzt geleitet von Herrn Dr. A. J. 
Pick, Lehr- und Erziehungsinstitut. 

Herr A. ß r a n d e i s, Inhaber einer Uaoptschale. 

Herr J. liedlich, „ „ „ 

Herr K. Saphir, „ „ ^ 

Herr J. L ö w *) , „ „ „ 

Seit dem Jahre ISöO besteht auch das Lehr- und Erzie- 
hnngsinstitut fOr M&dchen von Frau Karolina Szantö. Es hat 
sich anch in dieser Besiehung das Bedflrfhist geltend gemacht^ 
dass die Midchen einen gewissen Kreis des Wissens sich aneignen, 
um den Forderungen der Zeit zu entsprechen**). 

*) Kurze Zeit bestand anch das Lehr- nnd Eniehnngsinstitnt des 

Herrn Dr. L. Brisker. 
♦*) Frau Szantö hat in neuester Zeit die Bewilligung erhalten in 
Verbindung mit dem Mädcheninstitutc eine Priparandie xor Heran- 
bildung israel. Lehrerinen zu eröffiien. 
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Im Jahre 186^ eröffnete Fraa Sophie Sattler eine Lebr- 
schdile filr Ifidchen» welehe jetst naeb ihrem Tode tturer 
Sehweiter Fnut Am. Meyersberg gelltet wird. 

Dieser seUiesst sieh die Schule der Fraa Mark Klein, 
geb. Piessling, «d. 

EndHeh evOifoete aaoh jlngst FtM M. Mayer eine Lebr- 
schnle (Qr Mftdchen. 



t 
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Fronine Stlftuogeit uod Wobithfttigkeite- 

Institute 

„Mildthätigkeit rettet vom Tode.'* 

SprUehe 11» 4. 

Vi?^ien hat von jeher den Ruf, dass es wohlthäti^' ist. Unzählige Sum- 
meo werden verausgabt, um Noth und Klend zu liudern. Wie viele 
gingen nach Wien mit verstörtem GemUthe und zogen weg, heiter 
imd froh, da ihnen eine schwere Last und Bürde vom Herzen ge- 
nommen wurde. Was Wien aber insbesondere aosseichnet, ist: 
wfthrend andere Gemeinden snnAchst fta die eigenen Gemeinde- 
gUeder sorgen, kommen die hiesigen Wohlthitigkeitsinstitate sa- 
meist den Fremden zn Gute. Das Spital beherbergt selten einen 
Wiener, die Armenanstalt führt in ihrem Budget Terhlltnissmissig 
wenig Ausgaben fflr die Wiener Armen an, weil es solche wenige 
gibt, und der f^rösstc Theil derjenigen, die darin als Wiener tigu- 
riren, haben nicht hier das Licht der Welt erblickt, u. s. w, 
Ilandwerksverein und Kiiiderbewahranstalt unterstützen kaum 
den zwanzigsten Theil Wiener Kinder. Ja, man könnte sagen, 
selbst Tempel und Religionsschule sind nicht für die Wiener. Es 
sind öfters mehr Fremde im Tempel und in der Eeligionsschule, 
als eigentliche Wiener. Wien hat sich den Adel unseres Volkes: 
^die Kinder Israels sind mildthfltig and barmhenig'' za allen Zei- 
ten gewahrt Jedoch bat diese Wohlthätigkeit mit der EinfUhrang 
des neaen Kaitos bedeatend zogenommen; seit Jener Zeit datiren 
die meisten nnd hervorragendsten frommen Stiftungen.*) Sie 



*) Bis zum Jahre 1820 Ünden wir blos drei Stiftungen vor nnd iwar : 
t. Herr Wolf W e r t Ii o i ni , gast 1 808, M67 fl. SOkr. die Zinsen 
sind für anne Joden in Jerusalem, Hebron and Zephat 
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nehmen mit jedem Jahre zn, and in dem Jahre 1864 wurden Stif- 
tungen , in .der Totalsnmme llher 126.000 fl. gemacht, wfthrend 
die Stiftnngender vorangegangenen Jahre von 1820 bis 1864 za- 
sammen kaum 100.000 fl. betragen.*) In dem Masse alsdieWerk- 
heiligkeit abnahm^ hat die Wohlth&tigkeit zugenommen. Man strebt 
den Worten des Propheten nach: „Ldse die Fesseln der Bosheit, 
sprenge die Bande der Unterjochung. Brich dem Hungrigen dein 
Brod und die seufzenden Armen führe iu's Haus; wenn du einen 
Nackten siclist, bekleide ihn und von dem, der deines Fleisches 
ist, entziehe dich nicht." 

Wir schicken die frommen Stiftun«^cn voran und beobachten 
die chronologische Ordnung. Die Stiftungen, die für Institute be- 
slammt sind, werden wir am betreffenden Orte erwähnen: 

Fär ReligioDssehale and Religionslehrer, Prediger Dod 

Rabbifler. 

H^rr Achilles Zacharias Wertheim in Frankfurt gest. 
17. Jänner 1822 lestirte 1199 fl. 30 kr., deren Interessen zur 
Hälfte der israelitischen Religiousscbule, zur Hälfte der evange- 
lischen Schule zufallen ond sind dieselben zum Ankaufe von Schul- 
prftmien bestimmt. 

Herr Wolf Isak Nassau gest. 2&. M&rz 1838, 1000 fl. 
deren Interessen dem ersten Beligionslehrer fttr das „Kadischsagen** 
zukommen. 



bestimmt. Das Geld wird durch deu k. k. Interüuntius zu 

Constantinopel den Armen /ugemittelt. 
«. Herr Samuel Götzel gest. 1812, fl. 900, deren Zinsen an 

Arme für das „Eadiscbsagen" am Sterbetage vertheilt werden. 
3. Frau Eleonore Wnün. von Plankenstern gest. 181S 

fl. S700, doren Zinsen zn (Reichen Theüen an Arme und an die 

Rabbmer von Mattersdorf nnd Sxerdahely fUr das Kadiflohsagen 

verthdlt werden. 

*) Das Stiftangs-Capital fittt sKmmtlicher Stiftungen ist in Osteiraieh. 
Staatopapieren, snmeist 6<>/o Metallique hinterlegt. Die angege- 
bSMtt SunaMD sind daher bloss dem NominBlwerlhe entsprechend. 
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Frau Josefine v. Königs warter bestimmte am 26. Okto- 
ber 1846 die Interessen von fl. 2000 für den Religionslehrer, der 
die Mädchen unterrichtet, wofür der Name ihres seligen Vaters 
beim „Seelengedächtnisse*^ genannt wird. 

Herr J. L. Hofmann Edler von HofmanoBthal (M)0 fl. 
deren Interessen dem Prediger fbr „Kadischsagen" bestimmt 
sind, mid 

Fran Bosa Edle von Hönigsberg gest 16. Febniar 1881 
100 fl. mit derselben Bestimmung für den Babbiner. 

Herr Joseph Werth eimer, 625 fl., ffXr des Predigers älte- 
sten Sohn, bis dieser grossjährig ist. 

Fran Ernestine Frank] — (gestorben 3. Februar 1857) Stif- 
tung 100 fl. deren Interessen 2um Ankaufe von Prämie nbücheru 
bestimmt sind ; gestiftet von ihrem Gatten Dr. L. A. Fr a n k 1. 

1859 Herr Mor. Goldschmidt eine Stiftung, welche den 
Namen seiner verstorbenen Mutter „Ettel Goldschmidt" trägt, von 
2000 fl.; deren Interessen abwechselnd jährlich an einen Präpa- 
randen und an eine Lehrerswitwe vertheilt werden sollen. 

Femer 400 fl. deren Interessen jedes aweite Jahr zun An- 
kaufe Ton Prämienbflchern bestimmt sind. 

Herr Bernhard Spitzer stiftete za Qnnsten des Bethanses 
ein Kapital von 1000 fl. 



Stifluogeo für „lUdiscbsatei" iiad Seeleolichler. 

Frau Henriette U f f e n h e i m er gest. 26. März 

1823 ein Kapital von 800 fl. 

Herr Markus Ritter von Nenwall gestorben 

26. Jänner 1838 . 1660 „für 10 Arme. 

„ Moses Bei tl Inger gestorben 29. Jnli 

1839 400 „für 10 „ 

Fran Barbara Lichtenstadt gest 22. Febr. 

1889 SOO^fttr 3 „ 

Herr Jakob Janowitzer gestorben 22. Febr. 

1841 1000 „(*/iftrWien 

yjftePrag.) 
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Herr Ignaz Ritter von Liebenberg gest. 

10. Juni 1844 2000 fl. für 10 Arm«.*) 

„ Salomen Walter gest. 30. Juli 1849 1000 „für 10 „ 
„ Isak Förster gest. 28. April 1848 200 „fürl0 „ 
Fra« Fanni Wellisch gest. 3. Oktbr. 1853 200 „fttrlO „ 

„ Fanni Jeitteles gest 2. Mai 1854 . 1000 „ 
Herr Karl Löwen st ein gest. 4. Jnli 1864 2000 „ 
„ Abraham Kaiser gest 14. Jnli 1864 200,, 
„ Adam Sternberg gest. 14. Okt. 1864 200 ^ 
Fran Regina Gross gest 7. April 1866 . 200 „ 
^ Eleonore Kollinsky gest 24. April 

1866 600 „fttr 4 Arme. 

„ Ka^i Löwen st ein flir ihre Toehter 

Fanni Meier 200 „ 

Herr Moritz Goldschmidt zur Erinnerung 

an seine verstorbene Mutter Ettel . . ^00 „ 

Siip€Ddiei Ar Slndirende. 

Herr Wolf. Is. Na-ssan 1000 fl. fttr einen Stadirenden der 

Medicin. 

„ „ „ „ 1000 fl. fbr einen Scfafller der Akad. 

der bildenden Eflnste. 

„ Mich. L. Biedermann 2800 fl. für 3 Schiller der Reli- 
gionsschule **). 

Frau Fanni Jeitteles 8000 fl. für vier Studirende der 

Medicin. 



*) Derselbe hinterlegte auch 1000 fl. für die Erhaltung des Grab- 

monumentos seiner Frau. So lange diese am lieben ist und auch 
nach deren Ableben in so lange die (Jrabstätte keine Aus- 
besserung nothweudig hat, fiedlen die Interessen der Kinderbe- 
Wahranstalt zu. 

'*) Da lange Zeit nicht drei betheiligt werden konnten, weil sie nicht 
den gestellten Bedingungen entsprachen, ist jetst die Möglichkeit 
geboten 4 Schüler zu betheiligen. 



Vna Fanni Jeitteies 8000 ü. für vier Sto^ireode der 

Rechte. 

n f> n 6000 a fta eio^D Maler, der nacli 

Rom geht auf 3 Jahre. 

n 7» n fl- ^ Rabbioalskaiididateo, 

4it In Wien stadiren auf 
3 Jabre. 

Herr Dr. J.Goldenihal aus 

gesammelten Geldern 1000 fl. ftr 1 Lehramts- and Rabbi- 

natskandidaten. 

„ Signu Edler von Wert- 
heimstein 5000 fl. fttr Schaler des Konservato- 

riums,der bildenden Künste u. 
Studirende der Universität. 
„ Dr. Adolf Bisenz 2000 fl. für Studirende der Medicin. 
^ Moritz Goldschmidt 
ZOT Elrinnerang an seine 

verstorbene Matter Eitel 2000 fl. fUr Techniker. 

SliRmgti nr BrWtni kt bfimmmak. 

Herr Ig. Bitter Ton Liebenberg tOOO fl. (S. 8. 158 Anm.) 
Karl Löwenstein gestorben 

4. Joli 1864 2000 fl. sor Erbaltong des 

eigenen nnd des Monomentes seines seL- Braders. 

SiUtugen ziir AosstaUiuig ?or Bräuten. 

Frau Therese Wertheim gestorben 

29. August 1849 5000 fl. 

Herr Lazar G. Gold stein gestorben 

4. August 1850 1000 fl. 

Fkan Fanni Jeitteles gestorben 

24. Mai 1854 6000 fl. für arme Mädchen ans 

Wien, dieWaisen sind. 

Herr Sigm. Edler von Wert- 
heimstein 1000 fl. 
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Nachdem wir die einzelnen woblthätigen Stiftungen an- 
geführt, gehen wir zu den Wohlthätigkeitsinstituteu über. Wir beach- 
ten hier wieder die chronologische Ordnung and beginnen mit dem 

Wkuer lsraeiiteH-S|MUI. 

Wer wollte die Tausend und aber Tausende nennen, die 
segnend dieser Stätte gedenken. Die Thränc perlet in ihren Augen, 
so oft sie daran denken, wie" liebreich sie in dieser Anstalt behan- 
delt wurden, welche Sorgfalt man da für sie trug; so dass sie 
jedwede mögliche Behaglichkeit gemessen konnten. Und gewiss, 
wenn anderswo die Wohlthätigkeit Spitäler für die leidende Mensch- 
heit errichtet hat, die viel prachtvoller hergestellt sind, nir- 
gends gemessen die Kranken eine bessere Pflege, nirgends finden 
sie eine herzlichere theilsnamsvoUere Behandlang. Doch fassen wir 
kurz die Geschichte dieses Krankenhauses zusammen. 

Im Jahre 1696 kaufte Herr Samuel Oppenheim er, Ober- 
kriegs-und Hof-Faktor der römischen kais. Migestftt Leopold L, 
diesen Platz, wo ehemals der Gottesacker war von den Frankl*schen 
Erben. *) Im Jahre .1699 begrandete dieser um den Staat hoehyer- 
diente Mann (es heisst von ihm: „Ohne die unbegreifliche Uneigen- 
ntitzigkeit, mit der Oppeuheimer dem Helden Eugen sein Hab und 
Gut zur Verfügung stellte, wäre Oesterreich, wäre Deutschland 
heute türkisch",) das Spital. Es sollte der ursprünglichen Be- 
stimmung nach ein Siechenhaus sein, doch war das ßedürfniss, ein 
Krankenhaus zu errichten, dringender. 

Nach längerer Zeit des Bestandes schlichen sich manche Miss- 
bräuche sowohl in ökonomischer wie in administrativer Beziehung ein. 
Diesen abzuhelfen wurde eine stabile , ärztliche Verwaltungs-Com- 
mission begründet, die im Jahre 1844 Statuten entwarf welche 
von dem Vorstände genehmigt wurden. Diese Spitals-Gommission **) 



*) Siehe „zur Geschichte der Juden in Wien" von L. A.Frankl und 
die Monographie des Stifters von Dr. J.Edler v. Hofiuanusthal. 
**) Sie besteht jetit ans den Herren Dn. Hersfelder, Primararct, 
M. Engel, Fischhof, Lemberger, Matiel, Winter- 
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hat ohne für ihre Hohe einen Ansprach nnf EntachSdignng zu 
machen, die enpriesslichsten Dienste geleistet ond harrt darin ans 
- und swar: 

In wissenschaftlicher Beziehnng. Es worde und 

es wird durch diese Commission , die ganz vom Geiste der neaen 
Wissenschaft durchdrungen ist, auch in dem Geiste behandelt 

In ökonomischer Beziehung. Es kamen ehemals 
manche Missgriffo vor, wodurch die bedeutenden Auslagen ftlr 
das Spital noch um ein bedeutendes vermehrt wurden. Diesen ist 
jetzt vorgebeugt. — Nebst dieser Reorganisation haben wir noch 
einer be<;onderen Wohlthat zu gedenken, die den Kranken ge- 
wahrt wird. Herr Dr. Ignaz Edler von Hofmannsthal, wel- 
cher am die Bibliotheken in den hiesigen Spitälern grosse Ver- 
dienste hat nnd deshalb auch zum Bibliothekar des k. k. allgemei- 
nen Krankenhauses ernannt wurde, begründete im Jahre 184S auch 
im isr. Spital eine Bibliothek. Er selber spendete eine ansehnliche 
Anzahl von Bflchera zu diesem frommen Zwecke und heute be- 
steht sie bereits ans beinahe zweitausend Btaden aus den ?erschie- 
densten Bereichen des Wissens und der Unterhdtung. Die Kran- 
ken, welchen das Lesen gestattet ist, so wie die Keconvalescenten 
haben eine anj,'eiiehme Zerstreuung und geistige Erholung. 

Im Jahre 1843 wurde ein Theil des GemUse^^arteiis des 
Spitals zu einem Garten umgewandelt, welchen die Keconvalescenten 
benutzen. 

In dem Spitaie befinden sich 18 Frauen- nnd 20 Männer- 
betten nnd können zur Zeit der Noth auf 21 Frauen- nnd 23 
Männerbetten gebracht werden. Nach dem letzten Berichte fflr 
U Monate (vom November 1858 bis Ende Dezember 1869) 
betrug die Anzahl der verpflegten Kranken 597. 488 wurden ge- 
heilt, 68 Terliessen im gebesserten Znstande das Spital, 22 ange- 
heilt, 47 starben und 87 verblieben. Wir können das wahrhaft humane 
Wirken desHm. Primararztes Dr. Herzfelder, Mitglied mehrerer 
gelehrten Gesellschaften , so wie des Herrn Spitalverwalters Dr. 6. 
Wftlfler nicht unerwähnt lassen "^j. So manche Thräna des 



*) Wie in den Kriegsjahren 1805 und 1809 hat der Vorstand auch in 
dem Krieg^jahre 1869 die Bftome des Spitals verwimdeten Kriegern 
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Dankes spricht mehr die Anerkennung aus, als wir es mit Worten 
im Stande wären. 

Das Spital ist nicht fnndirt, und werden die Auslagen, wie 
gemeldet, Yon Seite der Gemeinde-Cassa bestritten. Die Ausgaben 
während der oben angefahrten 14 Monate betrogen 13984 fl- 83 kr. 
Es wurden Stiftungen Ar dasselbe gemacht, wobei das Jahr 18$4die 
ergiebigsten geliefert hat. Wir lassen sie hier folgen: 

Herr Emanuel Wertheim . . . 780 fl. 
„ Ach. Z. Wertheim , . . 1000 fl. für 2 Krankenwilrter 

und 2 i[rankenw&r- 
terinen. 

„ Leopold Edler v. Wertheim- 
stein am 20. April 1838 700 fl. für Reconvalescen- 

ten.*) 



ohne Unterschied der Confession flbeilaBBen, und die Civil-Kranken 
'wurden zeitweilig in's Siechenhaus transferirt. 101 Mann Militär 
(0 Feldwebel, 2 Corporäle, 1 ünterjäger, o Gefreite und 91 Ge- 
meine; dem Glaubensbekenntnisse nach: 80 Katholiken, 10 Israeliten, 
« nicht unirte, und '-2 nnirtc (Triochcn. 2 Flelv. und 1 Augsb. Con- 
fession) wurden auf Kosten der (iemeinde iir/tlich bebandelt und 
verpflegt. In Folge des Aufrufes des Gemeinde Vorstandes flössen 
reiche Beiträge au Geld, Wäsche etc. ein. 

Die Kosten für die Herrichtung dieser Militärabtheilung, für 
Medicamente and Verpflegnng betrugen 8634 fl. 4t kr.; £e Bei- 
träge der Miti^eder der Cnltnagemeinde waren jedoch 10684 fl. 
9i kr. und der UeberBchnss von 2060 fl. 40 kr. wurde der Statt* 
halterei m Gunsten der erverbsonfühigen Krieger ans dem lotsten 
Feldzage oder deren Witwen und Weiten flbeigeben. Die Durch- 
sngsgebohr von Seite des Aerars, per Mann IB kr. täglich, wnrde 
der aus dem Spitale entlassenen Mannschaft ausgefolgt. 

*) Diese Aushilfecassa für ReconTalesoenten und ans dem Spital Ent- 
lassener wurde am 1. Jjtnner 1615 von dem damaligen Frimatarzte 
Dr.Hirschfeld und dem Spitalrerwalter MatselbegrOndet Armen 
Leuten, die eben ans dem Spital entlassen worden und daher kamn 
fabig sind sich etwas zu erwerben, kömmt diese Unterstlltsung 
doppelt «tt gnt. 
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Fran Cäcilia Freiin fon Eskeles 400 fl. fürReoonvalescenten. 
Herr Wolf Isak Nassaa . . . 1000 fl. fttr trme Kranke. 
„ J. L. Edler Ten Hofmaone- 

9 thal 800 fl. 

„ Aug. Philipp Fischer . . 400 fl. 
„ Jonas Bitter von Königs- 
warter filr dessen verstor- 
bene Tochter Fran Pfeifer 
2S. Oktober 18Ö2 .... lOüü ri. 
„ Jonas Kitter von Künigs- 

wartcr 1. März 1853 . . öÜOO fl. fUr ßecouvalescenten.- 
Frau Babette Edle von Lämmel 

10. Oktober 1833 .... 10000 fl. 
I, Fanni Jeitteles setzte das 
Spital als Universalerbin ihres 
Vermögens, das sie frommen 
Zwecken widmete, ein, mid es 
dürfte dasselbe nach ToUendeter 
Ordnung der Yerlassenschaft . 40000 fl. erhalten. 
Herr Karl LOwenstein . . . 10000 fl. 
„ E. Steiners Erben . . 2S00 fl. fÜrReconvalescenten. 
„ A. M. Freiherr von Roth- 
schild, znra Andenken an sei- 
nen seligen Hrn. Vater Sal. 
Freiherrn von Hothscbild 4000 fl. 
^ Moritz Goldsclimidt zur 
Erinnerung an seine verstor- 
bene Matter Ettel . . . 600 ti. fttr Krankenwärter. 

Fraa Reb. Gross 100 ti. 

„ M. M. Trier A a Schott 240 fl. ^ 
Fran Bos. Haiperson .... 100 fl. 

Herr J. Leon SOO fl. 

„ Itez Kollin sky gestorben 

24. Aognst 18S8 .... 200 fl. 
Bis zun Jahre 1850 gehörte zu dem Ressort des Spitalyer- 
Walters aach die Verwaltung des Gottesackers. 

11 * 



164 



Als die Gemeinde Tiahlreich wurde, musste auch darin eine 
Veränderung vorgenommen werden, und es besteht seit jenem Jahre 
getrennt vom Spitale unter LdtimK uad AuMcht des Vor- 
standes der Ghevra-Kadisdia das 

■ 

Lekbenhorantf 

dessen Verwalter Herr Leopold Kreuzer ist. Die angestellten 
TüiUcngrüber haben fixe Gehalte, früher waren sie blos auf Ge- 
schenke angewiesen *). 

Dieselben sind verpflichtet im Leichenhofamte anwesend zu 
sein, um nöthigenfalls die vorkommenden Geschäfte zu besorgen. 
Es ist dadurch eine Ordnung erzielt worden, die früher abging. 
In Betreff der Beerdigung sind fünf Classen eingeführt. 
Die 1. Classe-Taxe 250 fl. Es ist das der ganze LeicUen-Condact : 
Gallawagen, Prediger, Ober-Cantor, der gesammte 
Chor mit Fackeln: 
die 2. Glasse 160 fl., wobei nur % des Chores sind, 
die 3. Glasse 80 fl. ohne Gallawagen, nur V3 Chor, ohne Fackeln, 
die 4. Glasse 40 fl., wobei bloss der 2. Cantor ist, 
die 5. Glasse ist anentgeltlich ohne Fonktionftr**). 

Bei jedem Leichenbegängnisse fimglren 2 Vorsteher der 
Ghewra Kadischa ond ftÜiren den Condnct. 

Wir schliessen daran : 

Die Cbewra Kadiseha. 

(Die fromme Bmdersehaft sur Fördenug des Erankenbesiuihes, des Lei- 
chenbegiognisseB uid der MQdthtttigkeit). 

Die Noth ist die Mutter vieler Tugenden. Da der Todes- 
engel nie und nirgends schont, so muss sich bald die Notbwendig- 
keit herausstellen, auch für die Verstorbeneu zu sorgen. 

*) Es gehftrt mit zu den Geheimnissen der ehemaligen politischen Ver- 
hJÜtaisse, dass Leute sieh am derartige Stellen bewarben, die kdn 
fixes Einkommen ond dienurehi sehr Geringes boten, um dadureh dem 
Aufenthalt in Wien gesichert cu haben. 
**) In neuester Zeit wurden Famihengnifte gestiltet, wie diese in Be^ 
lin etc. sind. 



Digitized by Gt) 



165 



In jeder jildischeii GemeiDde, ob klein ob gross, -findet sich 
daher diese fromme Bmdersehaft um dem Sterbenden den lotsten 
Trost sn bringen und dem Verstorbenen die letste Ehre sn er- 
weisen 

Dieser Verein bestand bereits im Jahre 1764 hier in Wien, 
im Jahre 1782 und später 1832 erhielt er eine neue Form. Diese 
wurde zeitgemäss im Jahre ISiiS umgestaltet. Er entspricht so 
ziemlich allen derartigen Vereinen, die in jüdischen Gemeinden be- 
stehen. Es werden wöchentlich arme Kranke betheiligt, die 
Kranken in den Spitälern besucht and mit Gaben bedacht, ver- 
armte Vereinsmitglieder erhalten Pensionen. Wir heben ans den 
Statuten folgende Paragraphe hervor: 

Von dem Ceremouiell auf dem Gottesacker und von der 

Beerdigung. 

Nach beendigter Abwaschung, Bekleidnng und Einsargnng der 
Leiche ist dies den Begleitenden ansnxeigen, welche paarweise das 
Zimmer verlassen und den leidtragenden Verwandten des Ver* 



*} Man hat in neuerer Zeit da und dort dem Prediger oder Babbiner 
das Amt aufbürden wollen, die Gebete den Sterbenden vorzusagen 
etc. und berief sich dabei auf den Gebrauch bei andern Confessionen. 
Es liegt darin eine entschiedene Vnr konnung des Judenthums. Wir 
kennen nicht Geistliche iu dem Sinne, dass sie die Kraft be- 
sitzen zu lösen und zu binden ; und in alter Zeit schon hiess es: 
»Der gelehrte Heide ist dem unwissenden hohen Priester vorzu- 
ziehen.* Suchen vir daher nicht eine »geistliche* Gewalt zu 
schaffen, vor der man sonst Schreciran hat Was wir jedoch wün- 
schen mtlssen, ist, dass der alte fronune Gebrsach, nach welchem 
die IQti^ieder der frommen Bmdersclislt die Kranken, ob arm, ob 
rdeii, besuchen und mit den Sterbenden beten, in voUer Kraft 
fortbestehe. Es soU dies eben keine Amtspflicht sein, die irgend 
jemanden, gelehrt oder nngelebi-t, gebildet oder ungebildet, über- 
tragen werde; sondern als Pflicht der Liebe und Barmherzig- 
keit soll sie Ton allen Hitgliedem der frommen Bruderschaft, wenn 
sie sonst dazu geeignet sind, geübt werden. Dass Rabbiner oder 
Prediger von der Uebung dieser Liebpsptlicht nicht enthoben sind, 
versteht sich von selbst, aber sie sollen sie nicht ausschliesslicb 
üben. 
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storbenen, die unmittelbar bintur dem Sarge zu fieheii haben, sich 
auschliesäon und bis zum Grabe in Ordnung und ötillc folgen. 

Der Yorbeter spricht das Gebet CDH "illfH und die Chor- 
knaben tragen wahrend des Leichenzuges den Psabn 91 vor. 

Sobald der Sarg ins Grab niedergelassen ist« tritt der Pre- 
diger oder in seiner Yerhindening ein Vorbeter zum Grabe und 
spricht das im Bethanse bei der Andacht fttr die Verstorbenen 
eingeführte Gebet, TXSO^ TMWSO in welchem der Verstorbene nament- 
lich angefahrt wird. Diesem Gebete folgt eines in dentscher 
Sprache. — Leichenreden kann der Prediger nor mit jedesmaliger 
Zustimmung der Vertreter halten, (S. Bethansstatnten S. 37) die 
bei deren Ertbeilnng die Verdienste nnd die ehrenhafte Stellang 
ond Verwendung des Vorstorbenen in der Gemeinde und dessen wohltiii- 
tige, gemeinnützige Wirksamkeit berücksichtigen. Ueberhaupt ist Nie- 
manden gestattet bei Leichenbegängnissen ein öffentliches Gebet oder 
eine Rede zu halten*). Nach Beendigung des Gebetes oder beziehungs- 
weise der Rede wirft der Prediger oder Vorbeter eine Schaufel Erde auf 
den Sarg und spricht die hierauf bezughabenden Verse aus der heiligen 
Schrift hebräisch': „denn Staub bist du und Staub wirst du werden" und 
„der Staab kehrt zur Erde, wie er gewesen, und der Geist kehrt 
zu dem Herrn, der ihn hat gegeben, du aber geh' entgegen dem 
Ende und sei ruhig und stehe auf zu deinem Lose am Ende der 
Tage. Amen.** 

Hierauf treten die Leidtragenden der Beihe nach binsn und 
werfen Erde auf den Sarg. — VITir mflssen noch hinsufttgen, dass 
die Ordnung, die bei allen religiösen Funktionen obwaltet, auch 
auf dem Gottesacker vorhanden ist. Von der Unordnung, wie sie 
sonst bei .jüdischen Leichenbegängnissen da und dort noch herrscht, 
ist hier keine Spur. 



*) Es wurde dadundi manchem Missgriffe, wie er in judiaehen 6e> 
memdea oft statt findet» vorgebeugt . Der Babbiner oder Frediger 
kann schwer dem Leidtragenden Terssgen dem VerstorbeneB eme 
Leichenrede sn halten; man mdchte nicht gerne den kriaken, den 
Gott sdiwer heimgesucht hat, und doch ist nicht jederein HciUger, 
den man nach dem Tode dafOr sprechoi mO<^te. . • 
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Die jetzigeu Vorsteher dieses Vereines, welche mannigfache 
erspriessliche Veränderungen vornahmen, sind die Herren A. Strauss, 
S. Pollak, Dr. Igo. Edl. v. Hofmannstha], Wilh. Frankl 
und £m. Biach. 

Die Einnahmen dieses Vereines sind die jftlirilchen BeiCrftge 
der Mitglieder za 10 fL nnd sonstige Spenden. Sie betrugen im Jalire 
1869 7024 it. 26 kr., die Ausgaben machten aas 4668 fl. 60 kr. 
Am Schlosse des Jahres 1869 blieb ein Rest von 2406 fl. 76 kr. 

In nenerer Zeit stellte sich die Kothwendigkeit heraas, den 
Gottesacker zn erweitem. Durch die besondere Mflhewaltong des 
Herrn H. Sichrovsky wurde ein angrenzendes Stück am Gottes- 
acker angekauft. Die Kosten wurden durch eine freiwillige Sub- 
scription bei dir (Tüneralversaninilung (4. Jänner 1857, verbunden 
mit einem Festessen) gedeckt. Es gingen ein 25683 H, ö. W. 

Mit Vergnügen heben wir hervor, dass der Vorstand in der 
würdigsten Weise sein Amt verwaltet ond mit grosser Hingebang 
Liebeswerke flbt 

Käehst diesem Vereine begannen bereits im Jahre 1821 die 
Begangen znr Grttndong eines ArmenTerdnes oder wie er jetst den 
Namen trftgt: 

Die i&neliüsek AmeB-AiisUll 

Dicbe Anstalt hat die schwerste und schwierigste Aufgabe, 
weil es für sie keine Grenzen gibt. Schon Moses sagte : „Es wird 
die Armuth nicht aufhören im Lande/' Wie aber der Armut h ab- 
zuhelfen sei, das ist eine Aufgabe, die in unserer humanen Zeit 
viele Köpfe beschäftigt, ohne dass man sie bis jetzt lösen konnte. 
Der gritaste Theil der Gaben fiült in einen löcherigen Sack. Und 
doch heisst es: „Da sollst deine Hand nicht verschliessen nnd dein 
Herz nicht verhftrten, gegen deinen armen Brader**, and unsere 
alten Weisen, die das Gesetz der Nftchstenliebe Aber Alles steilen, 
sagen : „Wer die Hand ausstreckt and um ein Almosen bittet, dem 
soll man es reichen**. Wien ist in dieser Beziehong um so mehr 
in Anspruch genuininen, weil hier der Zufluss der Armen aus der 
gesammten Monarchie ist. Der Eine sucht in der Hauptstadt Lin- 
derung seiner körperlichen Leiden, ein Anderer will von der scbwe- 
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ren Last der Sorg:e für seine Familie geheilt werden, ein Dritter 
petitionirt bei den l^eliörden und hat nicht die Mittel, um sich 
in der Residenz aufhalten zu können etc. Es kommt auch Wien, 
man gestatte uns den Ausdruck, der Kuf schlecht zu statten. Wien 
gilt allj^emein als sehr wohlthätig und da glaubt Jeder, er dürfe 
nur nach der Residenz gehen und es wird ihm geholfen. Und 
doch, wer kann Allen helfen, und insbesondere, wie vielen Juinu 
durch Almosen geholfen werden. 

Doch geben wir knrz gefasst die Daten. Ursprünglich übte 
Jeder privatim die Wohlthfttigkeit Man wollte den Bettel abstellen, 
mid Bo wurden die Gemeindemitglieder im Jahre 1821 aufgefordert, 
jährliche Beitrftge zu geben; nichtsdestoweniger wurden dieBeichen 
and Bemittelten von den Hilfsbedflrftigen in Ansprach genommen, 
wie das noch heute geschieht Es wollten daher viele nicht daran 
gehen, sich mit jährlichen Beiträgen fOr die Armen za betheiligen. 
Im Jahre 1839 konstitoirte sich endlich der Aimenverein. Im Jahre 
1884 nahm die Anstalt dnrch den neugewählten Torstand einen 
neuen Aufschwung. Ausserdem, dass durch die persönliche Auffor- 
derung der Vorsteher (die Herren J. Brand eis, I)r. Ig. Edler 
V. liofmann sthal, Predi^^er Mannheimer, E. Po Hak, Carl 
Schlesinger und A. S t r a u s s ) die Jahresbeiträge sich bedeutend 
vermehrten, gingen auch als besondere Schenkungen über 6000 fl. 
ein. Die Wohlthat war um so grösser, da durch die Theuerung 
und die kurz vorher herrschende Epidemie die Armuth und das Elend 
sich gemehrt hatten. Die Einnahmen des Vereins waren im Jahre 
1854, bevor noch der neue Vorstand gewählt wurde, an jährlichen 
Beiträgen fl. ö966, und durch sonstige Sammlungen und Stif- 
tungsgelder zusammen ttber fl. 10.000. Die Ausgaben hingegen be- 
trugen Ober 12.000 fl. 

Im Jahre 1859 machten die jährlichen Beiträge 13726 fl. 
20 kr. aus, Spenden im Bethause 702 fl. 10 kr., sonstige Beiträge 
888 fl. 81 kr. Die Ausgaben betrugen, die Speiseanstalt mitinbe- 
griffen, 21711 fl. 94 kr. (Wir heben folgende Posten hervor: 
Jährliche Pensionen 3709 fl. 45 kr., besondere Unterstützungen 6621 fl. 
30 kr., Winterholz 1077 fl. 30 kr., Osterbrod 1611 fl. 9 kr., für 
fremde Arme 2o22 fl., Speiseanstalt 4935 fl. (54 kr.) Die Anstalt 
besitzt jetzt Staatspapiere im Kominalwerthe von 14.836 fl. 30 kr. 
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Die Stiftungen fttr diese Anstalt sind von: 
Heirn Carl Gut herz, gestorben 



31. Mu 1827 mit 


. . fl. 


400 


Wolf J. Nassau (fftr Win- 










1.000 


Bibette EdL v. Lämmel . . 




200 






2.000 *) 



von deren Interessen 4 arme Familien betbeiligt werden 

sollen. 

Wir hegen den innigsten Wunsch, es möge gelingen, da und 
dort ein gebrochenes Herz aufzurichten und eine der Verzweiflung 
preisgegebene Seele zu retten **). 



*) Herr ENgm. EdL Wertheimstein testirte fttr snneYerwandte 
MOOfl. 

^ In neuester Zeit hat 4tte Armenaastsk ihren Wfatangskreis erwei* 

tert, indem sie eine Kostanstalt errichtete. Wer einige Zelt in Wien 
gelebt hat, kennt dag JGknd so vieler Studirenden etc., die im 
vollen Sinne des Wortes manchmal kaum die Büttel haben, «Brod 
mit Salz zu essen". Ausser diesen gibt es aber auch viele Familien, 
die uicbt in der Lage sind, von dem kargen Verdienste, den US 
haben, sich eine nahrhafte Kost zu verschaffen. 

Durch die Armenanstnlt ist es nun diesen Leuten gegönnt, 
für einen sehr geringen Beitrag eine sehr gute, nahrhafte Mittags- 
kost zu erhalten. Nur bei besonderen Nothfällen wird die Kost unent- 
geldlich Terabreicht — Msa stellte n&mlich den Grondsats auf, 
den Armen in ehrenhsllsr Weise die Oabe lukomsrnn so lassen, 
indem sie selbst, wenn auch nnr einen geringen Betrag, saUea. 
Der Yorstsad benitet sneh den Armen jihrlich eine sehOne Seder* 
ftier. Yolistindig geht das «Kol dichiln* wer hungrig ist, komme 
nnd esse mit nns, in ErAllnng. Im Jahre 1859 suchten die Oei- 
trlge snr l^'seanstalt t367 fl. 32 kr. aus. 

Ausser der Armenanstalt gibt es hier viele Vereine, die den 
schönen Zweck haben, den Armen beizustehen, das Elend zu lin- 
dem. Wir fahren an: Maskil el Dal, Fond 3.000 fl, Einnahme im 
Jahre 1854 «62 fl. 34 kr. und Ausgabe 471 fl. 41 kr. Vorsteher 
Herr Hermann Schlesinger. Verein der Nächstenliebe- 
Vorsteher: die Herren Schulz und Donath. Ferner De rech 
Jaschar, Machsike toba, Schas chewra, Pikuach ne- 
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Wir schliessen hier an: 



Das ArueiiliaHs 



bogrflndet von Frau Fanny Jeitteles, die wir schon öfters za 
nennen Gelegenheit hatten. 

Sie bestininitc 31.'i00 H. CM.; iiaiiilicli liJOOO fl. CM. zum 
Ankaufe eines Hauses, ISOO Ii. zu dessen Einriclitung und 
15.000 fl. deren Interessen den armen Familien, die dieses Haus 
bewohnen, gegeben werden sollen. I>ie Cui-atorcn dieser Stiftung 
sind die Herren Prediger Mannheimer, Heinr. Sichrovsky 
und A. S trau SS. Im Oktober 1858 ist das in der Vorstadt Land- 
strasse angekaufte Haus dem dafbr bestimmten Zwecke übergeben 
worden, und wird dasselbe jetzt von acht armen Familien bewohnt 



Dieser Fond ist zunächst für Prediger, Rabbiner, Ober-Gantor 
nnd Religionslehrer gegrtindet. Zur Zeit als die hiesige Gemeinde 
noch nicht als: „Gemeinde" konstituirt war, dachte man daran, die 
Beamten nach längerer Dienstzeit zu versorgen, und für den Fall 
ihres Absterbens den Witwen und den unmündigen Kindern eine 
Pension zu geben. Im Jahre 1833 begründete ihn Herr M. L. 
Biedermann mit fl. 1.000. Herr Joseph Wertheimer widmete 
den Gehalt, der ihm als Aktaar der Gemeinde zufallen sollte, (wel- 
ches Amt er vom Jahre 1834 bis 1838 versah) 



diesem Fonde. Er machte Überdies eine 
Siftong znm Andenken an seinen sei. Vater 
mit einem 600 fl. Lose vom Jahre 1834 
TO diesem Zwecke. 



fesch, Chonen dalllm, Esrath Jisraftl. AUe diese wirken 
im StQlen nnd stiften viel Gutes, wenn auch nicht in weiten Erei- 
sen. Mfige ihr Wirken gesegnet sein. 



Peisioiisbnd Tür GemeiiMlekeamt«. 



mit jahrlichen , 
Zusammen also 



fl. m 

n 2.000 
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Herr Tg. Edler Ton Liebenberg stiftete Ittr 

denselben fl. 3.333 40 kr. 

Endlieli gab Herr A. M. Freiherr v. Roth- 
schild demselben „ 1.000 

in li% National-Anlehen. 

Diese Beamten selber aber Stenern Jährlich 4% ihres fixen 
Gehaltes bei. Dazu kommen noch andere Schenkongen und es beträgt 
das Yerniögen desselben jetst schon aber 30.000 fl. Jedoch exlsti- 
ren ftkr denselben noch keine Statuten, trotsdem man einigemal 

dieselben entwarf. Ks dürfte übrigeiib jetzt der Fond ganz über- 
flt)ssig sein. Die Gemeinde wird keinen ihrer Beamten, der in 
ihrem Dienste jahrelang gestanden ist. verkiimmern, ebenso wenig 
wird sie, wenn der Beamte stirbt, die Familie desselben darben 
lassen. Es sind in letzter Zeit Pensionirungcn vorgekommen, 
und der Vorstand hat seinen edlen Sinn, wie voraossosetsen war« 
bewahrt 



YereiH zur Versorgung armer israei. Waisen. 

Bereits im Jahre 182.^ wollte man einen solchen Verein 
stiften, aber es fehlten die Mittel. Herr M. L. Biedermann 
begründete denselben an seinem 70. Geburtstage , wie be- 
reits angeführt, im Jahre 1839 mit 7000 fl., seine Söhne gaben 
noch 4000 ti. dazu. Ausserdem zählte er nur 17 Mitglieder, trotzdem 
der jährl. Beitrag blos 12 fl. war. Es hat sicli das Vermögen 
desselben vermehrt und beliUift sich jetzt aof 36.000 fl., doch kön* 
nen die Interessen nicht der Bestimmm^; gemftss verwendet wer- 
den. Es ist bis jetst nimlich blos Ein Fall eingetreten, daes eine 
Mutter Aasproeh madita, efaieii Endehangsbeitrag sa eilialten. 
(Dieser kann jihriieh, den Stataten gemäss, 100 oder 150 fl. sein.) 
Die Mitglieder des Yerelnes, die allein Ansprach auf die Benefiden 
desselben haben, sind entweder reich, oder nicht in der Ijage Ge- 
branch davon za machen. Es wäre zu wünschen, dass die Behör- 
den genehmigen wollten, die Statuten in dem Sinne zu verän- 
dern, dass die Zinsen des Capitals anderweitig zu wohlthätigen 
Zwecken verwendet werden, und dass bis dahin, wo die Kinder der 
jetzigen Mitglieder in die Nothwendigkeit kommen sollten, diese 
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Unterstützung in Anspruch zu nehmen, die Waisen armer Eltern, 
die nicht Mitglieder dieses Vereines sind, dieselbe erhalten. 

Ausser diesem Waisen- Vereine machte Herr Ignaz Ritter v. 
Liebeuberg eine Stiftung von 3333 H. 20 kr. ftir Waisen der 
hiesigen Gemeinde. Wir können dabei den Wunsch nicht unter- 
drücken, dass sich bald die Männer tinden mögen, die hier ein 
WaiBeobaiis gründen*). 

§ 

Der Vereio zur Belorderung der Handwerke ooler den io- 

ländiseheD Israeiiteo. 

Wir haben über die Nützlichkeit dieses Vereines wenig zu 
sagen. Da heissi es faHa hxptunfur. Er hat sich die Anerken- 
nung selbst in entfernten Welttheilen. wo Zöglinge dieses Verei- 
nes thätig sind, erworben. Herr Joseph W e r t h e i m e r begründete 
denselben im Jahre 1840**), und es bedurfte nicht unerheblicher 
Anstrengungen, um die behördliche Genehmigung zu erlangen, da 
man den Lehrlingen den Aufenthalt hier nicht gestatten wollte ***). 



*) Dieser Wonseh wird in nAchster Zeit in Erftilung gehen. Zar Er- 
innerong an die Ton Sr. M^estAt den Kaiser den Jaden veriiehene 
BealbesitifUiigkeit hat der Yorstand beschlossen, eine wohlthitige 
Stiftai^ cor Verpflegung und Ersiehnng anner, israsL Waisen, 

deren Väter der hiesigeu ('ultusgemeinde angehörten, an begrün- 
de u, welche den Kamen Franz -Joseph-Stiftung tragen soll. 
Bereits ist eine Sammlung eingeleitet, die bisher beiläufig 30,000 fl. 
gebracht hat, hoffentlich ist diese noch lange nicht zum Abschlüsse 
gekommen. Herr M. Eisler hat ein Stiftungseapital von 1000 fl. 
hinterlegt, deren Interessen diesem Institute zufallen sollen. Das 
Comite zur Lösung dieser Aufgabe besteht aus den Herren: Joseph 
Wertheimer, Heinrich Sichrovsky, Dr. Ifaa. Engel, Wilh. 
Frank! nnd Ignas Knranda. 
**) Sehr thstig bei der BegrOndung waren die Herren: Leop. Brener, 
Dr. L. A. Franlcl, S. Ooldschmidt nnd Em. Edler Hof- 
mannsthal. 

***) Bekanntlich waren frflher die meisten Handwerke den Juden verboten. 
In der Judenordnung von Kaiser Joseph II. ddto. 2. Jänner 1784 
heisst es: »Wir gestatten ihnen, (den Jaden), dass sie von nun an 
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Es befanden sieh In der enten Zeit 80 bis 40 jftdisehe 
LebrUnge bier; einzelnweise j^ewann der Terein immer mebrnnAns- 

•Ue Gattungen Ton Handwecfcen und Geweiben bier nnd ander* 
weitig bei christlichen Meistern, allenfalls auch anter sieb selbBt 
erlernen and in dieser Absicht sich bei christliclien Meistern als 

Lehrjungen aufdingen, oder als Gesellen arbeiten, und jene (die 
christlichen (ipwerbsleute) sie ohne Bedenken aufnehmen können.* 

Eine Patentalverordnung vom 3. August 1797 bestimmte neuer- 
dings, dass den Juden alle Arten von Polizei- und Commercial« 
gewerben ohne Ausnahme zu erlernen offen stehen* 

Das Vorurtheil gegen die Juden war jedoch in sehr grossem 
Masse vorhanden, und nur selten wollten sich christliche Meister 
entschliessen, jüdische Lehrlinge aufzunehmen. Um dieses Vor- 
urtheil zu beseitigen, macbte das Gnbemiom in Prag de dato 
14. Homnng 1796 folgenden Vorscblag, den wir in extenso geben: 

•Er bestebet darin, dass sieb der Staat bemtibe, den Meistern 
nnd Gesellen bei der Anlnabme und Dnldong der Juden in ihren 
Weifcstitten ebi, dem nocb bensebenden Vorortbefle entgsgenge* 
setstsa ünteresse einzoflOssen. 

.Wenn der Staat jenen Meistern, welche sieb answeisen kön- 
nen, einen jfidiachen Lehrjung vollkommen aosgelemt sa beben, 
bei der Freisprechung desselben eine Belohnung von etwa 
zwölf Dukaten, und seinen GeselJeu, welche sich zur Zeit 
der Freisprechung in derselben Werkstätte befinden, zusammen 
eine Belohnung von etwa zehn Dukaten zusicherte, so 
wird die Macht des Eigennutzes jene des Vorurtheiles bald tiber- 
wiegen, und so die Absicht der öffentlichen Verwaltung, die Juden 
zu vollkommen nützlichen Bürgern uud des Schutzes, den ihnen 
der Staat gew&hrt, würdig so machen, ohne alle Schwierigkeit er- 
reicbt werden, wosn im Gegenlieile eine Beüie von mebieren Men- 
sebsBslteni erferdeifieb wftre, in weleben die Juden nocb Qberdisss 
mit unslbligen Bescbwendssen zu kümpfon hatten. 

•Was den Fond anbdaagt, ans wekben diese Belohnungen su 
bestreiten wttren, so könnte hiersn, da diese Einricbtnngsnm offen- 
baren Yortbeile der Judenschaft gerelebt, der jüdische Kontribn- 
tionsfond am zweckmAssigsten verwendet werden — und sollte er 
dasn nicht hinreichen, so wäre es rielleicht nicht undienlich, den 
Kunmeralfond selbst zu Hilfe zu nehmen und hierzu anzuweisen. 

.Werden doch jährlich so viele tausend Gulden aus der Kam- 
meralcassa auf Prämien für die Ausrottung schädlicher Raubthiere, 
für £mporbringung der Pferdezucht und Vorbesserung der Baum- 
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dehnong, so dass im Jahre 1839 149 Yereinszöglinge waren. Ge- 
legenheitlich sei CS bemerkt, dass ausser diesen Zöglingen sich in 
Wien beiläufig 300 jüdische Lehrlinge befinden. Der Verein jedoch 
kann nur nach den ihm za Gebote stehenden Mitteln ZOglinge 
an&ehmen. 

Die ZOglinge werden aof Kosten des Yereines aufgednngen 
nnd freigesprochen, wie dieses bisher flblich war. Wfthrend der 
Lehrzeit erhalten sie die nothwendige Eleidnng, Wäsche etc., nnd 
rar Freisprechmig flberdies das „Freigewand**. Die nenen Oewerbe- 
gesetze werden Veränderongen -herbeiflDhren , nnd dem Tereine 
manche Kosten ersparen. 

Da der Verein darauf sieht, einen tüchtigen Handwerkerstand 
unter den Israeliten heranzubilden, so sind bei der Aufnahme eines 
Zöglings die Bedingungen festgesetzt, dass derselbe körperlich ge- 
sund nnd kräftig sei und gut und geläutig lese und schreibe. 

Die erste Bedingung ist um so nothwendiger, da der Verein 
vom Anlange an den Grundsatz festhielt, dass die Zöglinge sich. 



koltur, für die Rettung der Scheintodten und in's Wasser ge&lle- 
ner Menschen, für die Einbringung der Aoareisser yom IfilitSr- 
Btaode n. 8. w. verwendet um so weniger irivd dermenseheafreimd- 
Uche Monarch lor gewisseren md froheren Erreichnng sefaier, in 
dem neosn Jodenpatente Tom 3. Aug. 1797 geänsserten ethabenen 
Absicht, snr Veredlmig einer mtat der Wikrde der Menschheit so 
tief herabgesonkenen aahlreidMD dasse von Staatsbürgern eben 
geriigai Kostenaufwand scheuen, der nach 10 oder 12 Jahren um 
80 gewisser wieder aufhören wird, als sich bis dahin wahrscheinlich 
schon so viele jüdische Lehrjungen und Gesellen unter allen Hand- 
werken finden, und das heutzutage noch herrschende Vorurtheil in 
der Ausübung schon so sehr bestritten und entkräftet sein wird, 
dass diese Prämien ohne alle Gefahr wieder werden aufhören 
können". 

Ohne äusseres Uinzuthon ist jetzt dieses Vorarthol gänzlich 
geschwonde»- In nenester Zeit hamen sogar FlUe Tor, dass chxist- 
Uche Meister dsn Torslaad des Handwerkerrereises enochten, ihnen 
Lehrlinge snaweiscii nnd die YeipflielitQng flbeniehmsii wollten, 
au Gnastea des Vereines eine Geldsnmme zu spenden. Dank 
aber den Männern, welche die bttesessen der Jnden wa jener Zeit 
. Tcrtaaten. 
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80 KU sagen, den schweren Handwerken widmen, um durch 
die Tbat zu beweisen, dass die Jaden nicht arbeitsscheu 
sind, irae man deoselben früher vorwarf. Es wird aach ver- 
mieden die ZOglinge solche Handwerke erlernen ssn lassen, die 
leicht zun Handel fahren können, wie Goldarbeiterhandwerk etc. 
Die obenangefDhrten 149 Zöglinge sind folgendermassen Tertheilt: 
16 Blicker, 1 Bandmacber, 1 Broncearbeiter, 13 Buchbinder and 
Ledergalanteriearbeiter, 27 Drechsler, 8 Hafner, 3 Kupferschmiede, 

1 Maschinenschlosser, 4 Posamentirer, 1 Sattler, 31 Schlosser, 

2 .Schmiede, iO Schuhmacher, 24 Spengler, 3 Tapezierer und 
11 Tischler. 

Für die geistige Ausbildung der Zöglinge sorgt der Verein, 
indem er auf eigene Kosten eine Zeichen- und Model lirschule und 
eine zweiclassige Wiederholungsschule errichtete. In dieser werden 
die Schulgegenstände und das wichtigste aus der Geographie, Ge- 
schichte etc. gelehrt Die Errichtung einer dritten Classe fiOr die 
ftthigeren Schiller steht bevor*). 

Zur Krftftigung des religiösen Grefhhles wird seit dem Jahre 
1849 auf Antrag des Hrn. Dr. L. A. F r a n k 1 denVereinszöglingen am 
ersten Pessadiabend eine Sederfder, eingeleitet von einer religiösen 
Ansprache, Teranstaltet Eben von demselben ging der Antrag ans, 
einen Gottesdienst statt des Religionsunterrichtes fttr aDe Lehrlinge 
einzurichten. Derselbe wird Sonntaj^ Nachmittags abgehalten. (Am 
Sabbat war dies unmöglich. Die Meister gestatten blos, dass die 
Lelirlinge an den hohen Festtagen das Gotteshaus besuchen. ^Viederho- 
lentliche Versuche die Meister dahin zu bestimmen, dass sie den Lehr- 
lingen erlauben an Sabbaten das Gotteshaus zu besuchen, scheiterten.) 
Der Gottesdienst besteht aus dem Minchagebct, einer der Fassungskraft 
der Zuhörer angemessenen Exhorte***) und aus deutschen Liedern, 

*) Früher wurde der Wiederholungsunterricht allen Handwerkslehrlin- 
gen ertheilt. Als die Zahl derselben im Jahre 1853 sehr anwuchs, 
wurden die Nichtzügliu<?e angewiesen den Wiederholungsuuterricht 
in den betreffenden Bezirksschulen, in deren Nähe sie wohnen, zu 
gemessen und für die Veremszöglinge wurde ein besonderer Wie- 
derholungsuntenicht emgefmhrt 

**) Zwei Exhorteu vom Schreiber dieses sind in Steins »Volksiehrer* 1 Sil 
.erschienen. 
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die vor and nftch der Exhorte mit Begleitong der Phisharmonika 
gesangen werden. Mit Freaden weisen wir auf die Thatsache hin, 
dass uns nicht Ein Z(kgling des Vereinefl bekannt iet, der den 
GUwben seiner Väter Terlassen hätte. 

An allen Ecken nnd Enden der Erde sind die ZOglinge die- 
sesYereines als Gesellen nnd Meister zerstreat, and hier in Wienist 
ein jodischer bttrgeriicher Schlossenneister*), ferner jädisehe Tischler, 
Schmiede, Schneider etc. Im letsten Jahre wurden 86 Lehrlinge za 
Gesellen freigesprochen. 

Wir haben noch die materielle Seile /u beachten. Die Ein- 
nahmen des Vereines waren im Jahre 1859: an Jahresbeiträgen 
2933 fl. 50 kr. und sunsüge Beiträge etc. nahe 2900 fl. Die Aus- 
gaben hingegen betrugen 6737 fl. 59 kr. 

Die Mehrausgaben pr. 902 fl. 96 kr. wurden von dem 

Keservefonde gedeclU, dieser macht jetzt aus 6563 fl. 93 kr. 

nnd das Stammkapital ist 22507 fl. 40 kr. 

Ansserdem besitzt der Verein Stiftongen von 
Herrn Emannel Wertheim ....... 20000 fl.**) 

„ Ignas Bitter von Liebenherg .... 8600 fl. 

„ Herrn. Todesco gest 23. NoTbr.1852 . 10000 fl.***) 
Frau Therese Mayer gest 2* Jänner 1856 1000 fl. 

CMStfanmt cor Etabhnmg yon Meistern, die als Lehrlmge Yereinssflglinge 

waten). 

Hrn. Jonas Ritter won Köuigswarter stiftete 

25. Oktober 1852 1000 fl. 

„ L. G. Goldstein 1000 fl. 

Frau Barbara Edle von Lämmel 600 fl. 

Herr Dr. Ig. Edler von' Hof mannsthal . . 200 fl. 



*) Dieter Ueferte die SchlosseiarbeiteB «im nenen Tempel. 

*) Die Interessen dieses CapitaleB werden ala Stipendien an brave 
Lehrlinge nach dem Willen des edlen Stifters gegeben, wenn sie 
auch nicht Zöglinge des Vereines sind. Die Stiftong wnrde lo 
einer Zeit gegrOndet, wo der Yerein noch nicht bestand. 

♦) Bei dieser Stiftung für Meister ist die Klausel, dass sie nur dieje- 
nigen erhalten dürfen, die sich in Wien and dessen Umgebni^^ 
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Herr A. M. Freiherr von ftothschiU . . . 2500 fl. 
„ SigDi. Edler von Werthvimstein lllrQe- 
selleiiy welche das Handwerk als ZdgUnge 
des Vereins erlernt haben 8000 fl. 

•er Frauenverdi. 

0ie Statuten dieses Vereines datirenvom Jahre 1842, jedoch 
wurde er von der sei Frau des Herrn Is. Wolf Nassau beiläufig 
im Jahre 1821 gegründet. Diese hatte nämlich die Absicht, einige 
herabgekommene verschämte Fainilieu /u unterstützen. Es schlös- 
sen sich ihr die Frauen Uffenheimcr und .T. Lewinger an. 
Später übernahm diese Mission Frau Charl. Iii cd e r m a n n und 
übertrug sie nachher ihrer Tochter der Frau Regine Bieder- 
mann. Dieser zur Seite stehen jetzt die Frauen: Jos. von König s- 
w arter, Therese Auspitz, Uosal. Follak und Regine Ilield- 
borghäUBser. Mit weiblichem Edelsinne steheu sie den Armen bei 
und lindem so manchen Kummer. Das Einkommen des Vereines 
war frtther jfthrlich 9Ö0 fl. W. W. Die Zahl der Mitglieder wuchs 
und im Jahre 184K war der Vereinsfond 74S0 fl. Das rasche 
Anwachsen dieses Kapitals wurde durch ausserordentliche nam- 
hafte Zuflüsse begflnstigt *). In diesem Jahre 1845 hingegen wurde 



etabUren und Zöglinge des Vefetnes waren. Erstim Jahre 1866 worden 
suB ersten Male, da die gestellten Bedingungen Torhanden waren, 
die Interessen nacli dem Willen des Stiften verwendet Wfthrend 
der Zeit, wo keine BetheUnng staltfiuid, wuchs das Capital durch 
die biteressen an und es betrlgt jetst 16676 fl. 90 kr. 

*) Zu diesen müssen wir besonders auch die Aull'ühruug der Theater- 
stücke des Herrn J. Biedermann seo. rechnen. Mitvielem Talent 
und mit einem reichen Fond an Wits begabt, hat derselbe mehrere 
Stocke in jfldischem Dialekt geschrieben (Pierrot sls Intrignaat« 
Israel hi Bloribns, Eisen und Stahl, die Kobelsdorfer, mancipirte 
Juden). Mit echtem Humor geissein sie die Schwichender Juden 
nnd persifliren die damals auf der geseOschaltlichen Hohe (?) 
stehenden Tolerirten. Sie dftrften sls Stndinm der Zeitver* 
hOltnisse manchen Werth haben. Des woUth&tigen Zweckes wegen 
Wolf, QeicM«lil> i% 



Digitized by Gt) 



i78 



beschlossen, den Vereinsfond nicht mehr zu vergrössem, sondern 
die Wirksamkeit auszudehnen. Es ist aberhanpt eine missliche Sache 
da» man Öfters der momentanen Noth gegeaibcr die Augen i«- 
drfickt, am der kommenden OeneratiiHi die Mittel an die Hand n 
geben, woblthätig zu sein. Und doch soll der Ghnmdsatz gelten: „Sü 
<t0^ fiM eäo M** 

üm jedoch auch fttr ansserordentliche F&lle gesichert ni s^in, 
warde ein Resenrefond gegründet Wenn die Geldmittel desYereines 
nicht den notfawendigenBedtbrfhissen entsprechen, wird manchmal efnBall 
gegeben oder eine Lotterie veranstaltet etc. und das Einkommen davon 
fällt dem Reservefonde zu, um so auch Hilfe bei Wasser- und 
Feuergefahr, bei Thcucrungen und Epidemien, leisten zu können. 
Die Summa der ordentlichen Jahresbeiträge machten im Jahre 1859 
719 fl. 43 kr., milde Gaben und Spenden 739 fl. 12 kr. Die 
Ausgaben betrugen 7381 fl. 99 kr. Um diese zu decken mnsste 
der Eeservefoud angegriffen werden. — Das Vereinsvermögen be- 
trägt im Nominalwerthe 15752 fl. 

Die Stiftangen für diesen Verein sind von: 

Herrn Is. Wolf Nass an mit 1000 fl. 

„ Jonas Bitter von Königs warter mit ... . 1000 fl. 

FnxL Babette Edle von Lft mmol 1800 fl. 

Herrn A. M. ^Wherr von Bothschild 2600 fl. 

Me UnderbewahmsUM. 

Wir mttssen hier vor Allem des Stifters gedenken, den wur 
bisher, wo wir ihn nannten, blos flflcfatig berührten, des Herrn 

Joseph WeHheimer. 

Unser Jahrhondert rühmt sich mit Recht, dass es die Theorie 
mit der Praxis verbindet. Sonst ging jedes für sich seinen Weg. 



betheüigten sich die hervorragendsten Persünfichktiten bei dvAof- 
flUuning dieser Stücke- Diese Yoratellangen brachten dem wohltUUigen 
Vereine 11000 fl. ein. Auch der Terstorbene Herr Fischhof, Pro&sser 
am Conservatoriom, hat sein Schftrflefai an dieser Wohhhttlgkdt 
beigetragen, indem er die Hnsik sa diesen Stücken componirte. 
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Dar Denker in seiner Kltiue liese kaam den SonneMtraJd dnrefa 
die engen Oeffiiongen leineB Fensters fülen. Er wollte durch 
niehls gestOrt werden, wenn er „seine Kreise zog.^ Dm kflmmerte 
das Leben nnd Treiben der Welt sehr wenig. Ebenso kflmmerte 
sieh die Welt, der grosse Hanfe, nm den Mann, der bis tief in 
die Nacht beim Scheine der Lampe Uber Dinge sann nnd forschte, 
die eben dem grossen Haufen ganz fremd waren. In unserem 
Jahrhundert haben sich die Wissenschaft und das praktische Le- 
ben mit ei?iandpr vpi inält und aus ihnen gingen hervor, die Riesen- 
gescldechter der Dampfwagen und Dampfschiffe etc. Die Wissen- 
schaft strebt dem praktischen Leben zu dienen and mit ihrem 
Lichte dringt sie bis in die unbedeutendsten Räume, selbst Keller 
nnd Kttche fflgen sich willig ihrem Qesetie. Uumboldt, Lie- 
big, Schleiden, Mollesohott etc. haben die Strahlen ihres 
Oeistesanohanf den unbedeutendsten Handwerker fidlen lassen. 

An der Schwelle dieses Jahrhunderts, am IS. Min 1800, 
wurde Herr Joseph Wertheimer geboren und er istseiner Zeit 
treu geblieben. Sein Wahlspruch war das Wort unserer alten 
Weisen: „Out ist es die Wissensehaft in Verbindung mit dem 
praktischen Leben zu betreiben, denn die Spannung in der ihn 
das zweifache Streben erhält, verhindert ihn vor Fehltritten." 
Von der Jugend auf zum Kaufmanne bestimmt, hatte er stets ein 
wissenschaftliches Streben. Mit vielem Fleisse betrieb er das 
Studium lebender Sprachen und weihete sich in den Geist der 
hervorragenden Schriftsteller ein. Eben so pflegte er mit grosser 
Liebe das Gebiet der pädagogischenLiteratur nnd stets beseelte ihn 
der Trieb gemeinnützig Wohltb&tiges zu schaffen. 

Dwselbe wirkt in der hiesigen Gemeinde seit dem Jahre 1S84. 
Nadk dem Ableben des frlkhem Aktuars J. Yeith, dessen Bruder 
dar berfthmte Prediger ist, flbemahm Herr Wertheimer diese 
Stelle nnd bekleidete sie bis tum Jahre 1838. Den dafhr be- 
etinten Gehalt verwendete er, wie bereits bemerkt, su wohlthik 
gm Zwecken. Seit dem Jahre 1888 ist derselbe ununterbrochen 
Vertreter der hiesigen Gemeinde. Mit einem Herzen voll Wirme, 
fllr Juden und Judenthum, betheiligt er sich aufs lebhafteste für 
alles jüdische Interesse. £r ist einer der beredetsten Anwälte für 
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die Bechte aeines Volkes iu Wort uud Schrift Sein Werk : „Die 
Jnden in Oesterreich^ ist immer noch die vorzüglichste Quelle, die 
kein Gesehichtsforscher, der Aber Oesterreich oud insbesondere 
Uber Jaden in Oesterreich schreibt, Übergehen kann. Wir müssen 
den Math würdigen, der dazn gehörte, in jener Zeit, 1842, ein 
Werk 80 veröffentlichen , das in diesem Sinne geschrieben ist Als 
die kais. Verordnung vom 8. October 1883 in Betreff der Besiti* 
ffthigkeit erschien, war es wieder Wertheimer, der ni einer 
Brochure: „die Stellung der Juden in Oesterreleh** die Rechte sei- 
nes Volkes veitheidigtfi und den TJehörden Anhaitapunkte darbot. 
In jüngster Zuit, als durch das sogenannte Augustministcrium im 
Jahre 18S9 die Hoffnung vorhanden war, dass die Vorhältnisse der 
Juden geregelt werden, vert'asste Herr W. in kurzen mar- 
kigen Zügen ein Promeniuria, welches als Manuscript gedruckt den 
Behörden übergeben warde, das gewiss nicht ohne Eindruck auf 
die Leser blieb. 

Seit dem Jahre ;)61l> nach jüdischer Zeitrechnung (1854 — 
18&6), gibt derselbe ein Jahrbuch fflr Israeliten heraus, om in 
dieser Weise weit hhi mit dem Volke zu sprechen, dem er in Liebe 
und Treue anhängt *). 

So sehr er aber auch seinen Blick stets auf das allgemeine 
Wohl gerichtet hat, so steht Ihm doch Wien am nächsten. Es gibt 
keine Frage in der Gemeinde, bei der er sich nicht anf das Nach- 
drttcklichste und Wftrmste betiieiligt. In sein Bessort suniUdist 
füllt die Religionsschale; aber er wendet allen Institutionen der 
Gemeinde gleiche Sorgfalt zu und ttberdiess ist es stets sein Be- 
streben, das Beslehendf zu heben und zu fordern und Segenrei- 
ches zu schaffen. Von ihm ging der Antrag aus, um die schwa- 
chen Institutionen der Gemeinde zu kräftigen, diejenigen Namen 
beim Seelengedächtitisse zu nennen, die sich durch milde Stif- 
tungen auszeichneten oder für die wohlthätigen Stiftungen gemacht 
wurden. Als dann die Gemeinde heranwuchs und die Institutionen 



. Se. Majestät der Kaiser würdigte dieses Streben, indem er Herrn 
Wertheimer die goldene Mediille flir Kunst und Wissensehaften 
austeilen fiess. 
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boreitB Fuss gefasst hatten, wenn auch noch nicht gesichert waren, 
war er es wieder, der den Antrag stellte, dass diese Ehre nur 
deigeDigoii za Theil werde, die durch persönliches Verdienst, um den 
StMt oder am die Gemeinde sich ihrer würdig gemacht haben. 

So wie er Grttnder des Handwerkvereines in der liiesigen 

Gemeinde war, nach welchem sich ähnliche Vereine in der Monar- 
chie bildeten, so war er der Gründer der Kinderbewahranstalten 
in Deatschiaud und insbesondere in seinem Vaterlaude Oesterreich. 

Er gab dteAnregong sa diesen, indem er: 0»M|/Mi-MM^ 
WiUmpm» London 1824, fibersetste mid diese Schrift durch An- 
merkongen bereichert im Jahre 1826 herausgab. Diese« Werk er- 
lebte 1828 eine zweite Auflage. Das k5nigl. preass. Ifinisterivm 
der geistlichen, Iffedicinal- nnd Unterrichtsangelegenheiten empfahl 
dasselbe öffentlich zum Ankaufe auf Rechnung der Schnlkassen. 
So wirkte das Buch fördernd in Preussen, in der Schweiz, ja selbst 
in Italien und Spanien. Im Jahre 1 828 wurde bereits eine Kinderbe- 
wahranstalt in Pesth errichtet. Erst im Jahre 1830 wurde die erste Kin- 
derbewahranstalt in Wien gegründet (Rennweg). Dieser widmete er 
den Ertrag des herausgegebenen Buches. Mit ehrenden Worten 
erkannte es auch der unter der Leitung Sr. Emin. des hochw. Hrn. 
Cardinal-Erzbischofes stehende Hauptverein für die Kinderbewahr- 
anstalten Wiens, in seiner Relation im Jahre 18(ij(, dass es 
Herr Joseph Wertheimer gewesen, welcher die erste Anregung 
gegeben, diese Wohlthfttigkeitsanstalten in Wien einheimisch zu 
machen. Nachdem er noch im Jahre 1882 „Therese, ein Hand- 
bach far Mutter und Kinderwärterinen** herausgab, grOndete er im 
Jahre 1848 die jüdische Kinderbewahranstalt Sie wurde am 8. Fe- 
bruar, dem Geburtstage Ihrer Majestät der Kaiserin Mutter, die 
die Schntzfran der Kinderbewahranstalten in Wien ist, eröffnet. 

In Betreff der sonstigen literarischen Productionen Wert- 
heimers müssen wir, ausser den vielen zerstreut erschienenen 
Gedichten, den humanitären und nationalökonomischen Aufsätzen, 
seiner dramatischen Beiträge: „Der Bucklige** nach Sheridan 
Knowles, zuerst auf dem k. k. Hofbnrgtheater 11. Novbr. 1883 
au^efUirt; „Eheliches Leben**, Lustspiel in 4 Akten nach dem Eng- 
lischen des Bockstom ; ^ „Der Mantelsack**, Lustspiel in 1 Akt 



r 
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nach Gilb ort: — „Der TTirtensohn", Drama in Versen. (Wien 
1838) gedenken. „Der Bucklige" wurde hÄutig im hiesigen k. k. 
Hofburgtheater aufgeführt Auch der „Hirtensohn" kam im Barg- 
theater zur Darstellung; nachher in Stuttgart. Seit dem Jahre 
1848 redigirt derselbe ein litographirtes Journal „der Geschäftsbe- 
richt**, das in der Kanfmannswelt einen Torzflglichen Bof genieset 
md fast nnenfbefarUch ist 

Die \^r. Gemeinde Wiens hat in besonders feierlicher Weise die 
Verdienste W's anerkannt. Am S. December 1859 wurde demsel- 
ben in Gegenwart eines ausgezeichneten Zuschauerkreises, eine 
Adresse mit 400 Unterschriften der Elite der Gemeinde, in der 
kurz zuvor erbauten Kinderbewabranstalt Uberreicht Zugleich wurde 
sein leben sgrosses Porträt, zum ewigen Andenken von dem Görnitz 
dieser Feier der Anstalt gespendet — In letzter Zeit hat Seine 
Majestät der Kaiser demselben wegen der herrorragenden hnmani- 
tiren Verdienste das Bitterfcrenz des Erans Josephs-Ordens yer- 
Uehen. 

Nnn zur Anstalt selbst, an welcher Herr M. L e i d e s d o r f 
als Lehrer fuugirt. Diese zählte im Jahre 18ü9 124 Kinder. Das 
Einkommen der Anstalt besteht aus den jährlichen Beiträgen, 2538 fl. 
12^2 Jahre 1859 und sonstigen Spenden. Dazu kommt 

noch, dass alljährlich am Faschingdonnerstag fjmdt grmj in den 
Ic. ][. BedoutenslUen zn Gunsten dieser Anstalt und der Anstalt fltr 
erwadttene Blinde anter dem Protectorate Sr, kais. Hoheit des 
Erzherzog Franz ICarl ein Ball abgehalten wird. IMe Ausgaben 
des Vereines betragen im letzten Jahre 5028 fl. 88 kr. 

Das Jahr 1856 brachte diesem heilsamen Institute ein herr- 
liches Angebinde. Seit langer Zeit stellte sich bereits die Noth- 
wendigkeit heraus, ein eigenes Haus, das dem Institute angemes- 
sen ist, zu bauen. S^t Jahren bereits hatten die Behörden 
die Einwilligung dazu gegeben, jedoch fehlte das Geld. In diesem 
Jahre haben die edlen Frauen Vorsteherinen die Mflhe nicht ge- 
scheut und persönlich um müde Gaben gebeten, und Israel be- 
währte au& Neue seinen alten Buhm. Die Subscription betrag bei- 
Mnfig 80000 fl. Bald gelang es einen Baugrund in der Leopold- 
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Btadt zu erwerben und am 15. Mai 1859 wurde das äusserst zweck- 
mässige sehr hübsche Gebäude *) eröffnet. 

Die wackeren Vorsteherinen dieses Vereines sind die Frauen: 
Marie Schnapper, Sophie T o de s c o , Henriette W ertheim er, 
Emilie Schnapper, Nannette Goldschmidt, Louise Beyfass 
und £lise Herz, geb. Ed] v. Lämmel. 

Die Stiftimgeii fOr dieselbe sind von: 
Fraa Therese Mayer- Weikersbeim . . . fl. 1.000 
Herrn Jopas Bitt v. KOnigswarter . . . . „ 1.000 
„ A. M. Freib. t. Rotbscbild . . . . „ 2.500**). 



*) Dasselbe trügt so der Aasseoseite mit goldenen Lettern die In- 
scbrift: Ans demMnnde der Kinder nndSKnglinge ertOnt Dein Pr«s. 
Aneb die Winde der ficbnlsftle worden mit BibeisprQcben bebrftiseb 
und dentieb anf Anordnung und Kesten des Herrn Josepb Wert* 

heimer geziert. 

**) Wir mflBsen bei dieser Qelegenbeit einer andern Kinderbewahr- 
anstalt erwähnen. Frau Elise Herz, geb. Edl. v. Läramel hat 
zum Andenken au ihren sei. Vater. Herrn Simon Edl. v. Läm- 
mel 50.000 fl. in 4'/,% Metallique deponirt. T)ie Interessen dieses 
Capitals Bind dazu bestimmt, eine Kinderbewahiiuistalt in Jerusalem 
zu errichten und zu erhalten. Jn diese Kindcrbewahranstalt, zunächst fftr 
jüdische Kinder, soll auch eine beschränkte Anzahl christlicher und 
mobamedaniscber Kinder anfgeuommen werden. Die Kinder sollen 
in dersdben den nOtb^en Unteniebt geniessen, Kost nnd Klei> 
dnngsstoeke eriudtco. Die jeweiligen Vertreter Wiens, denen das 
Geld flbeigeben wnrde, sind die Cnratoren dieser Anstalt, die unter 
dem Scbntse Sr. Mi^est&t des Kaisers, der K&nig Ton Jerusalem 
ist^ stebt Herr Dr. Fr an kl, der der edlen Stifierin beratbend 
snr Seite gestanden war, übernahm auch die Ausfübrung. Er sog 
nach Jerusalem und bereits ist das Werk in'a Leben gerufen und 
die Schule in Wirksamkeit, der wir im Interesse der Civilisation 
und Bildung, wie im Interesse des Glaubens das beste Gedeiben 
wünschen. 

Für den Fall aber, dass eines Inges das Institut aufgelöst 
wtlrde, fällt das Geld zu gleicbeo Theilen den (iemeinden in Wien 
und Prag zu- 

Die Interessen dieses Capitals 2250 fl. jährlich (tür jede 6e- 
sMinde im fl.) sind bestfanmt als Stipendien a 70 fl. fttr a) 4 Ju- 
risten, b) 4 Medidaer, c) 4 Tecbniker, d) 4 badende Kflasüer, 
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Das Siedmlnis. 

Trotsdem .man gar oft daran dachte, ein Siechenhans zo 
grOnden und das Spital ursprünglich dafttr hestimmt war, £o fehl- 
ten doch die Mittel dazu. Im Jahre 1844 hestimmte der seL 
Herr Sigmund Edl. Wertheimstein znm Andenken an seine 
verstorhene Fran Anna 7000 fl. zum Baue eines Siechenhanses 
neben dem isr. Spitale. Das Hans war jahrelang erbaut, ohne dass es 
seinem Zwecke entsprach. In nenester Zeit erst wurden zwei Sieche 
anfgenommen, die auf Kosten der Gemeinde verpflegt werden. 
Die Stiftungen ftlr diese Anstalt sind von 

Herrn Karl und llerrmaim J a c q u e 3.000 fl. 

„ Heinrich Edl. v. Wertheimstein . . . . 3.000 „ 

Vereio für kraokenpllege und Versorgung hindloifsaRgeliöriger 

IsraeliteD (CominisvereiB). 

Dioser Verein wurde gegründet, um „sich gegenseitig in Noth 
und Krankheit hilfreich beizustehen, und den diesem Stande ange- 
börigeu dienenden Individuen im Falle der Hilflosigkeit nach Mass- 
gabe der Mittel eine Aushilfe zur Versorgung zu bieten^^ 

Die Wirksamkeit des Vereines theilt sich: 

1) in Pflege und Unterstützung erkrankter Mitglieder; 

2) in Yersorgong der dine ihre eigene Schuld dienstnnfUiig 
gewordenen Mitglieder. 

Femer heisst es in den Statuten: 

„Die Versorgung Ton, ohne ihr Verschulden dienstunfthig 
gewordenen Mitgliedern, wird laut Beschluss der Generalversamm- 
Inng Tom Februar 1846, erst mit dem Jahre 1867 beginnen**. 



e) 4 RabhinatMaDdidAten, f) 4 liehnmtscaodidaten, g) 4IiehraiiitB- 
candidatinen, h) % Synagogensftnger und für die beiden Sebettee 
der Gemdnden %u Prag und Wien. 

Zusammen sind es 32 Stipendien 4 70 fl.; der Rest der Inter- 
essen von 10 4. ist filr die Eansleispesen der beiden Gemeinden. 
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„Die Versorgangen nach den Bestimmnngen, die der Verein 
in seiner GeneralTemaunhmg fom Jnhre 1866 treffen wird, in 
welcher sogleich ein jihrlich^ Normale iBr die sn heiielieBden 
Peniknien fealraaetaen iat, haben die dam qoaUftcirten lO^cUeder 
in den Maaie a« genleaeen, als die Zinsen dea VerBcrgangsfondes 
die Mittel dasn bieten«. 

Im Jahre I8S9 betragen die Einnahmen der jährlichen Bei- 
trage von 4S4 mtgliedem 2780 11. 68 kr.; ansaerdem noch besonn 
derc Beitrage. Die Aasgaben waren 1096 fl. 81 kr., und zwar 
bei 3 Krankheitsfällen 154 ti. H kr., Pensionen an zwei Vereins- 
mitglieder 504 fl. — Der Vermögensstand ist, vom Glücke begtUi- 
stigt, 66644 fl. in Staatspapieren. 

Aiyäbrlicb wird eine (iediichtuissfeier im BeUiaase fttr die 
verstorbenen Yereinsmitglieder gehalten. 

Vorsitzender des Vereines ist Herr Friedr. B o s c b a d , Se- 
creUbr Herr Ad. Landesmann; die Herren: J. Bonal, K. 
Mayer und K. Schleainger sind Krankenviter; Herr 8; 
Wiener, Caasier; Herr M. Winternita, Buchhalter and Herr 
B. Zweybrflek, Gontrollor. 

fioÜBD wir, dasa ftr die grosae Ansahl der Han^Bongsange- 
hMgen, wenn sie in Nolh and Elend sind, gesorgt werden 
and der Kaoftnami, dem daa Glflek ideht günstig war, da einen 
Bettongsanker finden wird. 

Das allfeineiDe österr.-israd. Taabsbunmea-Iastilul. 

Wir kOnnnen ans Uber dieses Institut um so kflner fassen, 
da seine Leistungen allgemein aaerkannt und gewürdigt werden. 
Herr H. Koliach*) gründete diese Anstalt im Jahre 1848 so 
Nikolsbargin Mähren und hatte das Gfttck, einen der tacbtig- 
sten Männer dieses Faches als Lehrdirektor, Herrn Joel Deutsch, 
zu gewinnen. . Dieser führte mit bestem Erfolge die Tonsprache 
bei den Taabstammeu ein. Derjenige, der die Anstalt nicht kennt, 



*) Se. Majestät würdigte das Verdienst des Herrn Kolig ch, und 
verlieb demselben das goldene Verdienstkreuz. 



Digitized by Google 



m 



dürfte vielleicht verwundert fragen, ob es denn auch möglich sei, 
bei Taubsturamen eine Tonsprache einzuftibren, und doch ist es so. 
Die Zeichen- und Geberdensprache ist aus dem Institute ver- 
bAUUt, and es ist so den Zöglingen die Möglichkeit gegeben, 
sieb mit aDdern volUinnigeu Menschen auf lfii4shte Weite zu ver- 
ständigen. 

Im Jahre 1852 ttbersiedeite die Anstalt nach Meidttng nächst 
Wien, mn besser den selbstgesteUtfinAnfordeningeB in entsinrecheii, 
ind den anagebiUeten SSO^gen, die nnneist Handwerker werden, 
mehr Gelegenheit rar Erlemong von Handwerken su geben. Dia 
Anstalt hat aaeh dadoreh gewoaiien, dass nftehat Herrn K4h 
lisch ein Vorstand gewihlt wnrde, bestehend ans den Berren: 
Fried. Bosehan, H. Götsch, H. L. Kanits, Br. Jg. Edler 
y. Hofmannsthal, J. K. Mannheimer, E. Wertheim. 
Auch 3 Frauen sind im Vorstände, die Damen: Fanny v. Hof- 
maniisthal, Julie Schlesinger und Maria Schnapper, die 
mit treuem Blicke die Anstalt überwachen. 

Das Institut zählte im Schuljahre 18ö8 — 9 52 Zöglinge: 
(34 Knaben und 18 Mädchen *). Viele taubstumme Kinder muss- 
ten früher wegen Mangel an Raum und jetzt wegen Mangel an 
Mittein zurückgewiesen werden. Es drängt sich dabei der Wunsch 
aaf, es mOge diesem Vereine recht bald gegönnt sein, seinen Wir- 
kungskreis zu erweitem, nnd dass auch denjenigen, die aus dem 
Institute scheiden, die Möglichkeit geboten werde, ihre Kräfte m 
verwenden. 

Im Jahre 9 betragen die jihrlichen Einnahmen 6472 fl. 



') Gegenstände des Unterrichtes sind: Lautes Sprechen (Tonsprache), 
Lesen, sowohl in allen Gattungen deutscher, als auch hebräischer 
Typen- Schreiben, sowohl deutsch als hebräisch. Keligion und bib- 
lische Geschichte, Hechneu, Grammatik und schriftliche Aufsätze. 
Naturgeschichte, Naturlehre, Kenntnisse der Gewerbe imd der 
Oekonomiei Kenntnisse der vaterltodischen Qeographie nnd ebe 
gemeinfiMsUche DarsteUnng der Taterl&ndischeii Qesehiehte nnd Zeich- 
nen. Ausserdem erhalten die Midchen einen ihrer eigentlichen 
Bestinuanng angemessenen Unterricht in weiblichen Handarbeiten, 
und Ankitnag aar FAhnag und Yerwaltnng eines geordneten 
Hanswesens. 
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80 kr., Schenkungen 4811 fl. 12 kr. Die Ansgaben aber warea 
15191 fl. 10 kr. Der Fond ist jetzt 4618 fl. 25 kr. 

Dm Institat erii&li auch einen jAhrKchen Beitrag vom mfthr.- 
inrneL Landennasnlonde 1000 fl. mit te Yerpfliehtnng , ftof 
arme Inael. tanbetnmme Kinder ans MUiren, nad voo dem angari- 
Mhen Fonde 4000 fl. mit der Yerpflichtiing, awanzlg taabstamme 
iorael. Kinder ani Ungarn aaentgeidUeli aafinnehnen. 

Daa Jalir 1886 braebte aneb dieeem Institate eine berriiebe 
Oabe. Der Vorstand der Anstalt ging damit am, ein Anleben aaf* 
zunehmen, das zu 5% verzinset werden sollte, um ein eigenes 
Haus innerhalb den Linien Wiens bauen zu können. Hervorra- 
gende Oemeindemitglieder wurden zu einer Sitzung eingeladen und 
eine Subscription eröffnet, diese braebte beilftofig 40.000 iL als 
Geschenk. 

Das hohe Untenicbtsministeriiun hat die Wirksamkeit dieser 
Anstalt in dem Masse gewürdigt, dass es gestattete, in der gansen 
Mimarchie eine Sabscription für dieselbe m erOflben. 

Der Ban des sebr vortbeilbaft angelegten Institutes, mn wel- 
eben Heir Kanits sieb besondere Yerdienste erworben bat, wnrde 
am 17. Oktober 18S8 eingeweiht 

In letster Zeit beben sieb Gesandbeitsnebstebten balber die 
Herren KoÜseb nnd Kanits Yom Vorstaadt amn allgemeinen 
Badaoem sarfickgezogen, and an ihre Stelle traten die Herren: 
Moriz Ritter v. Königswarter und J. Hieldbnrgh&nsser. 

Se. Majestät der Kaiser verlieb dem vielverdieuten Direktor 
das goldene Yerdienstkreoz 



*) Im le«sten SehaUahre 18(0^60 hielt Herr Obektor Dentscb mit 
BewOligm^ dar ÜJrterrichtabehftrdea den israelitischen Stadbeadea 
der Pädagogik VorieBoagen Aber die ünterriehtsamtbode iBr Tanb- ' 
stonnne. 

Ffir den Fall, dass die Ansicht durchgriffe, nur den in Niederöster- 
reich gebomen LehramtBcandidaten den Zutritt zum Studium der Prä- 
parandie hier zu gewähren; so müsste Herr Deutsch aus Mangel 
an Zuhörern, (denn wie viele in N. Oe. geborne Israeliten widmen 
sich dem Lehrerstande?) seine Wirksamkeit in dieser Richtung 
au^eben. 
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Thmsten-Ireuer-Vereii. 

Mit der Zunahme der jsrael. Bevölkerung uml dein Wachs- 
thnme der Aniiuth erfasste die sei. Frau Theresia Mayer-Wei- 
kersheim den Gedanken, die Kinder der Armen der körperlichen 
md geistigen Yerwahrlosnng zo entreissen. Es sollte diesen Kindern 
eimOglielit werden die Scholen zd besoelien, indem aiiii ftr sie das 
Sehnigeld und die Requisiten besahlt, und die MftdebeB sollten 
nneb ▼ollendetem Scholantarrichte in Handarbdten aosgebildet 
werden. Ihdem jedes Mitglied tftgUch einen Ereozer GM. nUte, 
jftbrlicfa S (daher der Name Kreazer-Yer«ln) sollten die pefah 
niOrea Mittel so diesem Zwecke herbeigeschailt werden. Die Fraoea, 
die jetzt diesem Vereine vorstehen, sind: Ant Bosch an, Reg. 
BrandeiB, Julie Schlesinger, Em. Pfeifer, M. Schnap- 
per, Henriette Wertheimer und Regine Wertheimber. Sie 
üben mit vieler Liebe die Pflicht der Barmherzigkeit. An C h a ii u k a 
wird den Schützlingen auch ein Fest gegeben, wobei man sie fttr 
die Winterzeit mit Kleidern versorgt. 

In der letzten Zeit nahm der Verein durch besonders ein- 
geleitete Sammlung einen neuen Aufschwung, und das jährliche 
Einkommen durch Beiträge war im Jahre 18ö9 2909 fl. 2 kr« 
Ausserdem aber fliessen besondere Summen fOr die Vertheilnng aa 
Chanuka ein. Im Jahre 1860 betrog diese Summa in Barem 
1147 fl.dO kr., abgesehen von Stoffen etc., die reichlich gespendet 



Wir wflrden diese Massregel aach ans einem aadeni Grande 
lehr bedanern. Ans sftauntUchen EronUndern waren, wie bereits 
angeführt wnrde> tOLehramtscandldaten im Tsrflossenen Seholiilire 
hier. Es ist bekannt, mit welcher Koth diese jungen Leote m 
kftmpfen haben. Wenn sie nichtsdestoweniger nicht vor den Ent- 
behrungen, die ihnen bevorstehen, zurückschrecken: so stärkt sie 
der Gedanke, dass sie in der Residenz, im Knotenpunkte der Bil- 
dung, wo ihnen Bibliotheken und Museen etc. zur Belehrung offen 
stehen, am Besten fta ihre geistige Vervollkommnung sorgen 
können. 

Im lutoresse tles Jugenduuteriichtes wäre es sehr zu bedauern, 
wenn man den angehenden wissbegierigen Lehrern, die ihrem Stande 
und Berufe Opfer zu bringen bereit sind, die Quellen des Wissens 
verkflnunern woUte. 



wiifdin. Ab dieMn OhuiakafoBte wiiriea 176 KiiAbeo uid iZB 
Midch«n betMUgt 

Dte edle Begnmderin hal dem Vereine ein Stiftnogskapltal 
von iOOO fl. nrOckgelwseB , Herr Baron A. M. von Roth* 
Schild schenkte demselben 500 fl., und Herr 8. A. Freih. fon 
Rothschild ebenfiais 600 11.; ferner besitit der Verein eine Stif- 
tong, welche den Namen der hochgeachteten Vorsteherin trägt; 
Julie S cblesinger-Stiftung mit 500 fl. und von Herrn Dr. Ig. Edl. 
V. Ilofmannsthal eine Stiftung mit 100 fl. — Die Ausgaben 
des Vereines betrugen 44ö3 fl. 97 kr. 3ö0 Kinder wurden von 
demselben unterstützt. 

Wir können den Waiisch nickt unterdrücken, es möge die 
Theilnahme für diesen Verein stets wachsen. Der Zweck des 
Vereins, den Kindern das nothwendigste Wissen zn geben, ist ge- 
iHss ein ToraQglicher. Es wird da den Kindern nicht bloss ein 
Almosen gereieht, sondern es wird der Grand gelegt, um die Kin- 
der ZQ Menschen henombilden. Bei der Masse Hilftbedarftiger 
ist es noch wflnschenswerth, dass die Zahl der Mitglieder immer 
mehr wachse. In neoester Zeit hat die hohe niederösterr. Statt- 
halterei diesen Verein genehmiget 

Zn den Institutionen, die in neuerer Zeit entstanden sind 
gehört auch die Unterstfttsung der isr. 

Sträflinge im Strarbause uod in Criaiinile. 

Seit dem Jahre 1848 bestand fta dieselben an jedem 
Sabbat und Festtage efai Vormittagsgottesdienst nach dem Tempel- 
ritus verbunden mit einer Ezhorte. Gewiss haben diese Unglück- 



*) Bei dieser Gelegenheit sei auch eiuer Stiftung erwähnt, die Herr 
Leop. Ditm. KOnigsberger machte. Er bestimmle beOMnflg 
tOO.000 iL nur BegrOodimg and EAaltnng eines Lshr- und Er- 
sfehongsfaistitatss fOr Mädchen, und swar seUen arme Mftdehea 
onentgcldliche Aulhshme und Versoigang finden, and Oberdiess 
bdm Austritte ans der Anstalt tM fl. CM. erhalten. Hoffentlich 
wird der obschwebende Proeess bald geschfiehtet und die Stiftung 
ehestens in*s Leben treten. 



Hdien es ramiist notkwendig, die Lelirai 4m IMigw a venek- 
mtn und den Trost dendbeii m mgtutgen, Di«Mlb6o tind mmIt 
im diesen Tagen Ton der Arbeit befreit Ifit BewiUigong der Be- 
bOrden eriialten dieselben am Pessaebfeste md an Neqjnbit- oad 
Versdbmmgitage Speisen nach jttdischem Bitos, und doreh beson- 
ders eingeleitete Saaunlnngen ist es ma^^idi denseiben eine Geld* 
mterstdtzang zukommen sii lassen, wenn sie den Ort des Elends 
veriassen. Seitdem das niederOsterr. Proyinzialstmfhaas im Jabre 
1 856 aufgehoben wurde, besteht zeitweilig ein Gottesdienst blos im 
Criminale. • 

Nach wie vor aber unterstützt die hiesige Gemeinde die 
Sträflinge, die sich zu Stein etc. befinden, und wird jetzt auch da* 
für Sorge getragen, dass in Stein, wo für die jüdischen Sträflinge 
eine besondere Betstnbe errichtet ist, von Zeit zu Zeit religiöse 
Yortrftge gehalten werden *). 

Wir schliessen die Reihe der Vereine mit dem Gesangsrereine 

E i • 1. 

begründet im Jahre 1859 Tom Prediger Herrn Dr. Adolf Je Hin ek, 

welcher auch Vorstand des Vereines ist **). 

Er bezweckt die möglichst vollendete Ausbildung des Män- 
ner- und gemischten Chores, durch Studium und Aufftthning 



*) Wir mflssen hier eine Uehtseite der Osteireiebischen Begierong 
iMTfOibeben. WUirend in Prensien and in naaeben aadsm 
deutschen Staaten noch Jetst petitionirt wird, dass den isr. 
Sträflingen an Sabbaten und Festtagen die Arbeit erlassen werde, 

bestimmt ein Regierangserlass in Oesterreich vom Jahre 1789, daas 
jfldische Sträflinge am Sabbate von der Arbeit zu befreien sind, 
und wenn sie krank sind, soll ihnen Koscherkost gereicht werden. 

Die Koscherkost-Verpdeguug in den Strafhäusern in Nieder- 
und Ober-Oesterreich geschieht auf Kosten der Wiener Gemeinde. 
Um die GrfiAdung dieses Vereinei machten sich verdient die Her- 
fen: ük Samek, Jos. Alsebeeb, SsL Wilhelm, J. W. GaV 
mann and A> Stranss. 
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g«igMfeir, ▼(KnognralM roMiiOMr wie anch wthUdMr Ohortl- 
Compoiitioiien, int«r tbinliolister Zawtadvng teiaer 
Tbitigk«lt «nd dtr Brirtgaitse von AiffOhrsngtB 
t«r Forderung and Unterttatinng von religiOiea 
and HamanilAtt-Institatioaen. 

Der Terdn beeteht aas aaiabeaden, nateritaueaden and 
Ehrenmitgliedern. 

Als ausübendes Mitglied kann jede Person männlichen oder 
weiblichen Geschlechtes eintreten, welche vom Chormeister als ge- 
nfl^nd mnsikalisch gebildet befunden wird. — Es steht jedoch 
dem leitenden Comite frei, die Aufnahme eines Eintritrittsbewerbers 
zu verweigern, ohne zur Angabe der dieeellUUgen Grflnde ver- 
pflichtet n eeio. 

Die onterstotzenden Milgiaeder Iftrdeni die Zweeke dei 
Vereinee dnrcb Entrichtnng eines GrUndangi- and eiaet Jabfai> 
Bettragei. 

Der Yonlead ernennt aaeb wardige, verdieaitvoUe Penoaea 
n Ehrenmitgliedem. 

Die aasttbenden Hitglieder dee Yerebies sablen Jibilicb 
and die aatentaiaeaden 9 H 

Erstere erhalten Gesangsonterricht, and zwar fitngirt als Chor- 
meister Herr Julius Sulz er. 

Dieser Verein verfolgt mannigfache Zwecke. Seine Haupt- 
aufgabe ist es, den synagogalen Gesang zu fcirdern. Dieses ist 
um so nothwendiger, da die meisten Gesäuge im Tempel künst- 
lerisch abgefasst sind, wodorch dem Publikum selten die Mitwir- 
kung gestattet ist Wir müssen es bei dieser Gelegenheit wieder- 
holentlich aassprechen, auf die Gefahr hin, den Zaruf: mOmt m 
%iUra mpiä m sa vernehmen, der Regenerator des Synagogen- 
Geiaages, Herr Ober-CanCor S. Salier, würde seine Verdienste 
dadareh veigrOssem, wenn er mebrera popalir gehaltene leligioee 
Gesinge componiren wollte, bei weleben das PabUkam sieb betbei* 
Ilgen könnte. 

Allerdings wird nur vollständigen Mitwirknng des Publikums 

auch eine Orgel uothwendig sein, und ist es nicht unsere Aufgabe 
diese Frage , welche bereits von Coriphäen talmadischer Ge- 
lehrsamkeit gelöst worde, hier zu erörtern. 
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Der noch Jonse Tereio hat berdto öfters bei feieriiehen Ge* 
legenhelten im neuen Tempel ali ventlrkter Chor mitgewirkt. Et 
Ift freilkh fraglich, ob es nldit besser wSre, wenn, wie scriehee in 

Hembnrg tob Seite eines Ähnlichen Vereines geschieht, die Mit- 
glieder des ^Zion'* gemischt anter dem Fablikom stunden, nnd 
dieses gewissermassen dirigiren möchten. 

Der „Zion" hat aber nicht blos den Ernst und das fromm- 
beschauliche Leben zum Zwecke, er will auch die Heiterkeit und 
den Frohsinn fördern. Er veranstaltete daher auch Liedertafeln, 
die sich vieler Theilnahme erfreuten. Nach wie vor aber wird er 
seiae Haaptaafinerksamkeit dem synagogalen Gesänge zuwenden 
mflssen, da es an sonstigen Gesaagsvereinen in Wien nicht fehlt, 
and die Juden Yon dem Gebiete nie aosgesehlossen waren. 

Die UebersehOsse des Einkommens worden wohühitigen 
Zwecken gewidmet 

Die Seflerstifttuig, der Verein ftr hilfsbedürftige Hdrer der 
Rechte, der Verein ftkr hilfsbedOrftige HOrer der Hedidn und 
die israelitische Kinderbewahraastalt erhielten je ftO fl., zusammen 
200 fl. ö. W. 

Ausserdem empfingen hilfsbedürftige Vereinsmitglieder eine 
Unterstützung von 24 ti. bei Gelegenheit des Osterfestes zum An- 
kaufe von Osterbrod. 

Der Verein zählt jetzt 198 unterstützende and 70 aasttbende 
Mitglieder. 

Möge es dem Vereine gelingen, den synagogalen Gesang zu 
heben nnd möge er dazu beitragen, „dass die Stimme des Jubels und 
der Freude auf Gassen und Strassen gehört werde**. 
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Nachwort. 



„Jede WaUb, die ffegeB dioli gesdouie- 
det wird, inieiliiigt;Jede Zwafß, die gefea 
dielt apridit, vint dn Terdemnea. IMeeee 
ist der Anfltefl der Diener Gbttee; tob 
ndr eihaltoB eie ihre IteditfBitigttg^ 

Jeeirf» 17. 

Der freondlicbe Leser, der uns bis hieher beglfiitete, möge uns 
noch einen Au{?enblick folgen. Eine schwere Zeit für Juden und 
Judenthuni ist vorübergejJianj^en ; werfen wir nun, wo ein Urn- 
schwang zum Jiebseren eingetreten ist, einen Blick in die Zukunft. 

Was unsere Stellung nach Aussen betrifft, so vertrauen wir 
auf deo Geist, der in den Zeiten waltet. Was auch die Zukunft 
bringen mag, das Trübste und Drückendste ist vorttber und die 
voUkommene Gleichberechtigang und GleicbsteUong kann nur eine 
Firage der Zeil sein. 

Wir mftseen et der Einsicht der leitenden Staatsmänner über- 
lassen, wann sie die geistige Kraft des Juden, die von Niemanden 
in Abrede gestellt wird, als berechtigt anerkennen werden, dem 
Vateriande als Lehrer oder als Beamte tn dienen. Das neu sich 
verjüngende Oesterreich wird nicht mit eigener liaud seine geistigen 
Quellen verstopfen wollen. 

Lange Jahre dauerte der Kampf, bevor man den Juden ge- 
stattete, mit diesem oder jenem Producte Handel zu treiben. Es 
modern in den Archiven die Processe, die diese Angelegenheit be- 
treffen. Man lächelt wehmüthig , wenn man diese ellenlangen 
Verhandlnngen liest, über die jetzt kein Zweifel obwaltet. Ebenso 
hielt man es zn jener Zeit als Eingriff in das Privatrecht, wenn 
man den Gelüsten einer löblichen Zunft nahe treten wollte. Jetzt 
ist die Arbeit freigegeben, ond das Zunftwesen bat sich überlebt 

Weif, Oeeefeieble. t> 
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und ist Iftcherticli geworden. Die materielle Frage i«t also gelöst 

Man wird hoffentlich nicht aaf halbem Wege stehen bleiben and 
die Ineoiisequenz begehen, die 'geistigen Kräfte ubzuhiperren und 
ein/udäinnien, während man die materiellen freigegeben bat. Es 
besttlit übrigens bekainitlioli kein Gesetz, welehes die .Jud^ni aus- 
fichliesst, Professoren oder lieamte zu werden, und kommen aus- 
nahmsweise Ernennungen vor. 

Es ist unnöthig hinzuzufügen, dass bei den auftauchenden 
Fragen Uber die politische und sociale Stellung der Juden der 
Vorstand der Wiener Gemeinde es als seine Pflicht erachtet, für 
die GlaabeDsgenosseii in der Monarchie das Wort in ergreifen, 
und Anwalt des Rechtes m sein. Wir verweisen auf die Thfttigkeit des 
Vorstandes in dieser Beaiehtng in dem letzten Jahrzehnte, wo die 
Jndenirage mannigfoche Phasen hatte; wir erinnern aber auch 
an seine rastlose Thfttigkoit zur Zeit als der Jndeneid abgescbaflt 
werden sollte (8. 82). Der Vorstand folgt darin alten Traditionen. 
Im Jahre 1528 haben die Vorsteher der Wiener Jaden fftr die ans 
Pressburg vertriebenen Juden eine Fürbitte beim Kaiser gethan. 
Als im Jahre 1529 Juden in Bösing wegen einer lügenhaften Be- 
schuldigung, als hätten sie ein Christenkind getödtet (S. unser: 
Ein Bild aus dem Mittelalter), verbrannt wurden, drohete dasselbe 
•Geschick den Juden in Marchegg. und da waren es wieder die 
Vorsteher der Wiener Juden, welche für die unglücklichen Brüder 
das Wort nahmen. W^ir haben anderweitig geseigt, dass sie sich 
auch der Juden in Hannau annahmen (S. unser: Ferdinand II. und 
die Juden, Wien, BraamttUer 8. 10). Der jetzige Vorstand der 
Wiener israelitischen Cnltnsgemeinde steht seinen Vorgftagem 
niebt nach. 

Unter Leitung and Ftthrong des Vorstandes and der Iftii- 
ner, die er an die Spitze der religiösen and geistigen Angelegen- 
heiten gestellt hat, ist die Gemeinde moralisch and phisisch er- 
starkt, and man rechnet es sich znr Ehre, IfitgUed dieser Gemeinde 
sa sein. 

Beim Beginne des Zeitraumes, von dem diese Geschichte er- 
zählt, war die hiesige Gemeinde sehr klein. Sie zählte, wie bereits 
angeführt, 118 Tolerirte; jetzt ist sie zu einer der zahlreichsten 
and ausehülicbsteu in Europa geworden. 
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tm Jftkre 18M waren 1260 BfilgllMler and 400, welche einen 
j&hrUeheo Beitrag leistetea, nad die Seelensahl war beUftnÜg 174)00. 

In welchem Masse die zablreich«i und grosiartigen Ineftitationen, 
die wahrend dieses Zeitraomes in*8 Leben gerufen wirden, segens- 
reich wirkten, bedarf hier keiner weitern Anseinandersetznng. 

Streben wir jetzt unablässig, dass es nach Innen immer 
lichter werde. 

Vor Allem isi » s iiotliweiKüs?. das> die Zügel der Leitung und 
Verwaltung der Gemeinde in einer Hand liegen. Ks steht dem 
Vorstande im weitesten Sinne das Recht zo, sAnuntliche Angelegen- 
heiten der Gemeinde £u regeln and zu ordnen. Er mache ?0D 
seinem Rechte, dem ganzen Umfange nach, Gebraoch. 

Die Gemeinde wiclist, sie nimmt tob Jahr in Jahr ta *). Hit 
dem Wachstham der Gemeinde werden nach die If^mmgea und 
Aniichten mannigfacher nnd das, was Jetzt da and dort noch Ter- 
einselt steht, wird sich zor Partei heranbilden. 

Damm glauben wir, dass die sich nennende orthodoxe Partei, 
die ftlr jetzt in zwei Fractionen — polnische und deutsche — ge- 
theilt ist, von Seite des Vorstandes geleitet werde. 

Wir haben wiederholentlicli Gelegenheit gehabt nachzuweisen, 
dass in Wien Reform und f^rthodoxie nicht so weit von einan- 
der getrennt und geschieden sind, wie anderswo, liier machen sich 
reformatoriscbe und orthodoxe Ansiebten blos auf liturgischem 
Gebiete geltend. Wir müssen, am Missverstftndnissen , die 
manchmal vorsätzlich gen&hrt werden, vonmbeagen, nochmals 

*) Trotz dt>s lu'uerhautcn Tonipels ist es jetzt nach wir vor an den 
bohfn Foiertugon nothwondig, be8ondf»ro liothaus-Localitaten zu 
iuloj)tiren. (Der alt«' Tempel in der Stadt fasst löOO Personen, 
der neue in der Leopoldstadt 4000 ; die jüdische Bevölkerung Wien's 
betragt aber ibst das Yierftche dieser Zahlen.) 

Es diüngt sieb dabei nnwfllkahrUcb der Womnh aa^ dass dsr 
Terstaad die zeitweiligen FUialbethfiuier unter seme Obhnt nehme, 
um die PiiTatspecnlation, die öfters nicht Ton den reinsten Absichr 
ten geleitet wird, unmöglich zu machen. 

KrSmer, die einen Tanzsaal zum Gotteshanse machen, nm 
einen Gewinn zu erzielen, die sollen von heiligen Unternehmungen 
ferne bleiben. «Es soll Niemand ein Knlmpr sein im Hause Gottes*, 
ist die YerkOndigttng des Propheten Zackaria. (14. 910 

IS • 
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bervoEfaeben: Die sogenannte Reformpartei will keines der 6e- 
setse, welche im Jndentlmme begrflndet 8ind, aufheben; die ortho- 
doxe Partei — welche eich unrechtniftssiger Weise so nemiti um 
Namen und Titel m haben ond mancher ans derselben um da mid 
dort i*}infln8s an erlangen — wird wieder angeben, dass weder 
David nnd Salomon noch Hillel ond Schamai irgend einen 
Piat, Jozer etc. „gesagt** haben. 

Es wftre daher nnr ein kleiner Schritt m machen ond die 
Gemeinde könnte nach Aussen und Innen einig sein. Der Fort- 
schritt, wie ihn die Stamm- und Muttergemeinde wünscht, ist nicht 
in der Weise ausgreifend, selbst, wenn er gemacht wird, um eine 
Spaltung hervorzubringen; denn um C'ardinal- und Hauptsätze han- 
delt es sich bei diesen frommen Wünschen nicht. Ignoriren kann 
inan sie jedoch anderseits auch nicht. 

Die massenhaften fremden Elemente haben diese Wünsche 
bisher nicht zum Durchbräche gelangen lassen; todt aber sind 
sie nicht — Dem drohenden Parteikampfe mnss Torgebengt werden. 

Wenn der Vorstand gewähren liesse, dass jeder orgaai- 
sire, wie es ihm beliebt, welche Mnsterkarte Ton Gnltmsformen 
gibe es dann? Es soll jedes Hans in seinem hftnslichea Leben ein 
Tempel Gottes seht ; wenn aber in jedem Hanse, ein anderer Gott 
oder Götze verehrt wurd — das ist wahrlich nicht die Zeit des 
Heiles. 

Um Missdeatnngen vorzubeugen, bemerken wir noch: Es 
liegt nicht in unserer Absicht befürworten zu wollen, dass der 
Vorstand die religiösen Angelegeubeiteu dieser Fraction leite 
und ordne. 

Wir möchten nicht die (ilaubensfreiheit, die wir wünschen, 
für die wir stets kämpfen und streiten, gerade für unsere Glau- 
bensgenossen, die nicht mit uns in Glanbenssachen gleicher Ansicht 
sindf verkümmert wissen. 

Die Gemeindestatnten, welche wir vollstftndig (& 93) mit- 
theilten, lassen allerdings die F^e offen, ob den geistlichen Leitern 
and Ftthrem eine Stimme in religiösen Angelegenheiten anstehe. Man 
hat dadurch selbst die nnbedentendsten Keime hierarchischer Ge- 
lüste nnmöglich gemacht Anderseits aber ist kein bestimmter Pa- 
ragraph Mr die Wirksamkeit nnd die Rechte der geistlichen Leiter 
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der Gemeinde ausgesprochen, weil mau uicht im Entferntesten dar- 
an dachte , diese schmälern zu wollen. Es besteht der Usus, 
dass in rein religiösen Fragen, die nicht mit der Administra- 
tion in Verbindung stehen, die Stimme der geistigen und geistli- 
chen Fuüctionäre allein entscheidend ist. In demselben Masse 
wird es auch den geistlichen Functionären der sich uennendeD 
orthodoxen Fraction frei stehen, die rein religiösen Angelegenheiten 
m leiten. Sollle der Fall eintreten, dass die eingerftmnte Macht 
zu MiBshraiieb flihrt, was nicht voraasioaetsen ist, dann mOsste sie 
allerdings beschränkt werden. Wir erinnern daran, dass der fromme 
König Hiskia anordnete, die kupferne Schlange, welche Ifoses 
anfertigen liess, so zertrflmmem, weil sie Gegenstand des Aber- 
glaubens wurde*). 

Die Zeit, die au uns vorübergcgan«,'en i->t, luit auch auf religiösem 
Gebiete Vieles gebracht und manche heilsame Erfahrung wird der 
Zukunft sehr utitzlich sein. 

Es gibt gewisse Dinge, deren Uealisirung vor 3 und 4 Jahr- 
aehnten einen ausserordentlichen Kampf erfordert hätte, die jetzt 
von Niemanden bestritten werden. Das deutsche Wurt hat sich 
eingebflrgert in den Gotteshäusern Israels, selbst dic^jenigen, die 
auf der Zinne der orthodoxen Partei stehen und nicht niflde wer» 
den gegen Reformen und Reformer zu sprechen and zu schreiben, 
predigen and lehren in deutscher Sprache. Bald werden auch 
deutsche Gebete und Gesänge heimisch sein. 

Keiner von ihnen behaoptet ernstlich, dass die Selichoth etc. 
ein integrirender Theil des Ctottesdienstes sind. Sie haben einen 
culturhistorischeu Werth. Viele derselben werden verschwinden 
und vergehen, während die Dichtungen eines Juda Halevi, 
Salomo Gabriol etc. so lange dauern werden, als Poesie einen 
Werth fOr die Menschen haben wird. 

*) Wie selir fs (ibrigens dem Vorstande (huuiu /u thun ist, die reli- 
giösen Bcdnrfuisso der Gomoindo zu lietVicdigi ii, geht daraus her- 
vor, das? in jiingster Zoit /wci Dajaniin, Rabbinatsboisitzor, an- 
gestellt wurden, (die Herren: Ruhen Baruch, Chacham der 
sephardischen Gemeinde hier und 8. Spitzer), welche dem Rab- 
biner zur Seite stehen, und über rituelle und ceremonidle Fragen 
entscheiden. 
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Wollten wir flbrigens nach dem Gesetzescodex „Schalchan 

Aruch" diejenigen, die am Sabbat Geschäfte betreiben, nicht zum 
Eide zulassen etr., da niüsstcn wir einen grossen Theil der ehren- 
haftesten Männer vuni Eide ausschlic^feu, und selbst solche, die sich 
uiaucbniai als die Stimintuhrer und Tonaugeber der orthodoxen 
Partei geberden. 

Diese Verbältnisse werden sich klären. Kin Zustand, wo das 
Leben unzählige Male des Tages den Lebren ina Gesiebt schlägt, 
kann unmöglich von Dauer sein. Niemand, der sich nicht vorsätz- 
lich die Aageo verbindet, wird diese Yerb&itmsse und Zast&nde in 
Abrede stellen. Die nächste Umgebiing, die eigenen Kinder nnd 
Verwandten mflssten ihn bald eines andern belehren. Wir preisen 
diese Zustände nicht als die glücklichen, nnd zwar um so weniger, 
weil Leichtsinn nnd Leichtfertigkeit mit im Spiele sind. Wegläog- 
nen aber können und woUen wir sie nicht, nnd zwar um so weni- 
ger, weil eb«n Leichtsinn nnd Leichtfertigkeit sieh dtmit recht- 
fertigen, dass Alles Theorie sei und im praktischen Leben keinen 
Werth habe, und darum selbst das Heilige profanireu. 

Dein geticuüber nmss etwas gescheheji. Es darf der Zerfalien- 
beit in bolclier Weise nicht Thiire und Thor geöffnet werden. Es 
mnss insbesondere der Jugend ein Anhaltspunkt fOi' das religiöse 
Leben geboten werden. 

Es darf der Religionsschnle allein nicht die Verantwortung 
ftlr die religiöse Bildung nnd Erziebong anfgebttrdet werden ; das 
Hans mnss mitwirken. 

Viele Eltern geben sich in dieser Beziehung einer Tänsehnng 
hin, vor der wir aufs Nachdrttekliehste warnen mflnen. Es gibt 
Väter nnd Htttter in Israel, die längst alles ceremonielle Leben 
abgestreift haben, nichts desto weniger ein warmes glflbendes Herz ftr 
Juden nnd Jndenthnm besitzen. Sie glauben, dass ihre Kinder ohne 
alle religiöse Erziehung ebenfalls ein warmes Herz fOtr den Glan- 
ben ihrer Vater haben werden. Doch vergessen, die so sprechen, 
daran, da?« in ihnen noch viele Reniiniscenzen leben, beNvusst oder 
unbewusst. von der P^rziehung', die sie im Vaterhause genossen 
haben. NVeklieJi Anhaltspunkt aber wird die jetzige Jugend haben? 

Wir \s ollen nicht in die Wüste predigen und sagen : „Werdet 
ceremonieil'' — unterdrücken aber können wir das Wort nicht; 
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Kilfel dis, WM flttUiehen W«r4 hat» luOtet i. B. dm BMt^t* 
Abend in der Famüienweihe, wie die Yäter einen FreHag-Abcnd 
gefbiift haben. 

In einer Zeit« wo das Gaathaasleben, ^ Zeratremmgi- od 

VergQfigtingssacht mit jedem Tage wachsen, wäre ein solcher Abend, 

wo Bämnitliclie Fainilienglieder Einkehr bei »ich selbst halten, ge^ 
wiss vou den woiilthätigsten Folgen. 

Lasset den Kindern kein Moment entgehen, das sie mit der 
(jreschichte ihres Volkes in Verbindung bringt, feiert iu voller Freude, 
wie ehedem S i ni c Ii a t T h o r a , lasset P u r i m und C h a n u k a 
nicht aus dem (jedächtnisse entschwinden. Was wir aber als uner-^ 
lAsslicbe Bedingung aofsteUen, ist: machet die Jiinder im Ootles- 
banse heimisch. 

Wir ftthren ans einem ProtolcoUe der Vertreter vom SO. Jnli 
1821 Folgendes an: 

„Werden so wie in den aoslindischen neuen KtnrgiBchen An- 
stalten Eor Erweckong der andiehtigen Stittroong und Eünflthrang 
eines regelmässigen Gesaufres mit einer Orgel, zuweilen mit anderer 
Mnaik begleitet, auch manche religiöse Functionen feierlicher, als 
biahar eingeleitet werden". 

„Ohne die vorerwähnten Predigten werden noch ausser der 
Zeit des gewöhnlichen Gottesdienstes an m bestimmenden Tagen 
für die Jugend besondere religiöse und moralische Belehrungen 
im Bethanse stattfinden, wobei der Prediger ausser dem KeUgioas: 
lehrer mitinwirken hat<^ 

Was Tor vieraig Jahren als rathsam erschien, tritt heute als 
gebieterische Nothwendigkeit anf. Es mnss fOr einen Gottesdienst, 
an dem die Jugend sich betbeüiget, gesorgt werden. 

Es ist notorisch, dass jetzt der grdsste Theil der Jüdischen 
Jugend heranwächst und kaum „drei Mal des Jahres*^ nach dem 
Gebote der Schrift, vor Gott erscheint; das ist ein sehr beklagens- 
werther Zustand. (Vor einiger Zeit wurde ein Autrag in dieser Be- 
ziehung gestellt.) 

In der Religionssehule müssen die Schüler, welche dieselbe 
sehn oder zwölf Jahre besuchen, die Bibel im Urtexte erlernen. 

Wir wollen keinen herben Ausdruck gebrauchen, aber es ist 
gewiss nicht recht, dass den Protestanten die Bibel viel geläufiger 
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ist, als UM, die wir niniehst das Buch der Bttcher als Erbschaft 
erbattoB haben. 

Das ProgramiD mtiss naeh dieser Biehlong hin Beehnnng tra- 
gen. Wir würden keineswegs eine Ueberbflrdong der Schtller befür- 
worten wollen, aber man ist berechtigt, im Interesse der religiösen 
Erkenntaiss and Erleochtong ein kleines Opfer an Zeit zu yerlangen. 

Es war sonst der Rnbm einer jüdischen Gemeinde, dass ans 
derbelbeii viele Lehrer und Rabbiner hervorgingen. Will die Wiener 
Gemeinde ganz darauf verzichten, dass jemals in derselben Re- 
ligionslehrer, Prediger, Rabbiner oder Cantoren sich heranbilden 
oder aus derselben hervorgehen ? Mit einem Worte, Wien muss 
ancli daran denken, etwas für jüdische Wissenschaft zu tbnn und 
ihr eine Stätte begründen 

Was die Wohlthfttigk ei ts-Institate betrifft, werden 
die Lücken, die sich etwa noch vorfinden, ausgefüllt werden. 

In diesen Instituten - liegt die Schwerkraft des alten wie des 
nenen Israels. Wie aoch die Ansichten Uber Gott «nd Bdigion 
sich indem mOgen, so Terschiedenartig aach die Gottesrerehnuig 
anter den Juden war und ist, da treffen alle Richtungen susammen. 

Hoffen wir, dass die Verhältnisse der Gemeinde einer gedeih- 
lichen Entwicklung zugeführt werden. Es stehen Mftnner an der 
Spitze, die anf den yerscbiedenartigen Gebieten des Lebens sich 
erprobt und bewährt haben, auf die wir mit Stolz hinweisen. Sie 
werden das höchste Kleinod der Geineiiide, die Ii! i n h e i t und 
Einigkeit wahren, und die Mission, die ihnen anvertraut ist, 
zu Ende führen, zur Ehre Gottes, zur Ehre ihres Namens, der nie 
vergehen mag aas ihrem Volke. 

*) Die Männer, weiche die Schulsection bilden, die in neuester Zeit 
durch eine bebr herrorragende bedeutende Kraft, durch Herrn 
J. Koran da Terstirkt worden ist, bürgen dafür, dass sie das Er> 
BprieBsliche und Segenreiche flVrdem werden. 
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W ährend des Druckes dieser Schrift erhielt ich einige Notizen 
Uber die israelitisch-türkische Gemeinde, fttr welche 
ich dem Herrn Vicedirektor der k. k. Polizei-Direktion in Wien, 
Freih. v. Deb^n and dem Cbachsm der tOrkiichen Gemeinde, 
Hern Buben Bamcb sn Danke Tirpiliebtet bin. leb bfinge sie bler 
nr Kenntniinabme des Letert «id iBge dna, wm mir aiie ander- 
weitigea Qoellen bekannt Ist, binin. 

Ein Traetat swisehen Oesterreich und der Pforte*) sichert den 
Unterthanen des einen Staates den freien Aafenthalt in dem andern 
Staate zu. Es konnten daher die tOrkischen Israeliten ungestört 
ihren Aafenthalt hier nehmen. 

Gelegenheitlich sei es bemerkt, durch diesen Traetat entstand 
eine eigenthOmliche Anomalie. Wahrend es den österreicbischeo 



*) S. L. Neu mann Kecueil des Traitte et Conventions conclos par 
rAutriche, Tome 1, S. 1. 

Traite de coinerce et de uavigation otitre Charles VI etc et le 
Sultan Achmet Chan etc oonclu a Passarovitz le 17 Juillct 1718. 

Artl. Fra i sndditi d'ambi gli Imperi. del Romano cioe e dell' 
Ottomane fu stabiJito 11 libero ed universale commercio sui fiumi 
per mare e per terra di modo che sotto la deuomiuazione di sndditi 
di soa llaestit Imperial-Regia cattolica si comprendano i Tedesebi 
ünc^ieresi, ItsUani, fielgi di foalmiqae Stirpe o reUgione etc. 

üttd im SeUnslUedenstnctate, geeeblossen sn Belgrad 18- 
Septeste 1711^ heisst es: 

Art XL I mercaati d'Sabi le Parti essidterano libennente 
ficorsaMBte e pacWcswente fl eooMreio nsfü stsü dd dne impsn. 
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Joden verboten war, in der Besideosstadt des Kaiserstaates nt 
wohnen, (ansser wenn sie Toleranz oder Re^emngsscbats hatten; 
Begönstigongeo, die bekanntlich nur sehr wenigen su Theü wnrdenX 
Iconnten die tOrkischen Jaden frei and angehindert hier wohnen and 
ihre Geschäfte betreiben. 

Um die Möglichkeit zu liabeu, sich dieses Vorrechtes zu er- 
freuen, zojren österreichische Juden nach der Türkei oder den an- 
uexirten Provinzen, versthailten sich daselbst einen Pass als tür- 
kische Unterthaiieii und kehrten wiedci nach Wien zurück. Nun 
durften sie als türkische rnterthunen unangefochten in Wien leben. 

Die Behörden suchten diese Umgehung: des Gesetzes zu hin- 
dern. Ein Hofdekret vom 7. Sojitember 1837 hestimmt die 
„Massregeln zur Hintanbaltnug der Undriebe, welche sich die nach 
der Türkei aasgewanderten, nnd nach Erlangung der dortigen Unter- 
thanschaft wieder nach Wien and den flbrigen k. k. Staaten zu- 
rttckkehrenden Israeliten**. Es' wird denselben der Anfenthait in 
Wien verweigert nnd die Aaswanderer YerHeren das Becht, sich 
wieder in den k. k. Staaten etabliren zu dtirfen. Doch zur Sache. 

Die hier lebenden türkischen Joden sind fast sftmmtlich 
Kaafleate. Sie werden officiell, da sie Anslftnder sind and als 
solche behandelt werden, nicht als Gemeinde, sondern als Genossen- 
schaft betrachtet. Anfänglich lebten sie hier, ohne dass sie ein 
Band nach Innen verbunden hätte. 

An den hohen Festtagen versammelten sich die hier anwe- 
senden Familien da oder dort, um bei einem M inj an (zehn er- 
wachsene männliche Personen) ihre Andacht zu verrichten. 

Herr Mose Lopez Pereira d'Aguilar*) hat im Jahre 
1743 die heiligen Geräthe — K'le Kodesch — and sonstige 
Utensilien gespendet, welche für ein jüdisches Bethaos notbwendig 
sind — and seitdem mietbeten die türkischen Joden eine besonders 
bestimmte Lokalitftt, wo sie Gott Torehrten ond anbeteten. Wir 



*) Derselbe spendete auch die heiligen Geräthschaften der Synagoge 
^.u Temesvar, wo sich ebenfalls eine sephardische Gemeinde befin- 
det, und zwar mit der Bedingung, dass, wenn diese Gemeinde sich 
außöeeu sollte, diese Spenden und Gaben der sephardischen Ge- 
meinde iu Wien zufallen. 
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MMa M Bloh! B6tki9, sa boMrlM«, daas te teplMrdisdb« Bitas 
«iig«fthrt ist and bis aof den heutigen Tag Geltung hat. Sie ha- 
ben die reine hebräische Aussjtrachc beibehalten, und hielten sich 
ferne von den Afterpoesien der deiitsi h-polnischen Schule, die jedes 
poetische (iefühl verletzen und »las (iebet nianchnia! /ur Blasphemie 
macheu. Hiugegeu it>t die Liturgie /ahlreicher durch die wahrhaft 
poetischen Ergüsse Juda üalewi:», Salunio üabirorü, 
Abraham Ihn Esra's — vertreten. Meikwtlrdig genug bewah- 
ren die Abkönuulioge der aus Spanien und Portugal vertriebenen 
Juden noch heute eine besondere Vorliebe fOr ihre ehemalige 
Mattersprache, die spanische, und aaf fremdem Boden wird sie 
noch jetzt, wenn auch nicht stets in voller Ueinheit gepflegt 

Im Jahre 1778 wurden unter der Regierung der Kaiserin 
Maria Theresia folgende Punkten'^ für die türkisch-jüdische 
Syuagoge autgestellt: 

„Pnnkten^S die der in Sachen aufgestellte k. k. Commissarins 
der gesanmtoB allbier sich befindlichen Judenschaft, um die aU' 
hiesige tnrkisch-jfldische Synagoge in gute Ordnung zu bringen und 
in selber zu erhalten, m offo aufgesetzt, vorgetragen und von der 
ganzen Gemeinde einstimmig sind angenommen worden: 

1) Vor Allem sollen alle der Synagoge ausständige Schulden 
einkassirt werden. 

2) Sollen iber die neuen Kinnahmen und Aasgaben der Syna- 
foge ein otdentliches Buch oder Protokoll gehalten, das alte, 
weilen es mangelhaft and umichUg geführt worden, dem 
hiazn an^tstettteo k. k. Ommütari ad cant mdum flbergeben 
werdao. 

3) Solle die Gemeinde alljährlich einen Vorsteher in Gegenwart 

des gedachten k. k. Connnissürc wj^hlen, und dem entweder 
neu erwählten oder confirmirtHn Ndi-^irli» r allen gebührenden 
Respekt erwei-on : dieser Würde werden alle sieb nennenden 
Sephardim ausser deren Bedienten fähig sein. 
Jedoch 

4) Solle die GemeiBde jederzeit einen des Lesens and Schrei- 
beut Kmidigen zum Torstehar ernennen, wenn aber wider 
alles Vermothen einer des I^etaas und SchielbeM Unkundiger 
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Bfdlte gewAliIt werden, so • aoUe ihm Ton der Gemeinde da 
«d Mut not Ffllmmg der CmMkrii des Buches zugegeben 
werden. 

5) Solle der Vorsteher der Gemeinde die Rechnung alljährlich 
in Gegenwart des öfter gedachten k. k. Commissärs anbe- 
fohlener Massen legen, auch bei Veränderung desselben dem 
nen aufgestellten Vorsteher ebenfalls in Gegenwart des kurz 
gedachten Commissärs alle der Synagoge zogehörigen Geräth- 
Schäften (welche alle spezifizirt werden sollen), übergeben. 

6) Solle weder dem Vorsteher noch Jemand anderem ans der 
Gemeinde erlaubt sein, das Mindeste ansser dem Vorsteher die 
täglichen Nothwendigkeiten ohne Vorwisssen der ganzen 
Gemeinde. 

7) Solle der Vorsteher einem Jeden alle halbe Jahr die Kech- 
nong Uber die erkauften Funktionen machen, und die dero- 
wegen ausständigen Schulden in erst gedachten Termin ein- 
Icassiren; sollte aber Jemand vor diesem halben Jahre yer- 
reisen oder auf Jemanden ein Verdacht der Flucht fallen, 
80 solle der Vorsteher das ansstfindige Quantum anch vor 
diesem halben Jahre eioznkassiren befiigt sein. 

8) Solle der Vorsteher keinem sich anmeldenden Armen oder 
sonst einem Rabbiner aus der Synagogen-Cassa ohne Vor- 
wissen der ganzen Gemeinde etwas zu geben, befugt sein. 

9) Die Stunde des Gebets anbetreffend, solle der Vorsteher mit 
£inverständni8s der ganzen Gemeinde alle Vierteljahr die 
Stande des Gebets bestimmen, und diese bestimmte Stande 
anch alle Vierteyahr dem hieza öfters gedachten anfgestellten 
k. k. Gommissari, um damit derselbe anbefohlenermassisn zur 
unbestimmten 2Seit die Synagoge visitiren und darauf halten 
könne, andeuten. 

10) Solle der Scfanlsinger eine halbe Stunde vor der bestimmten 
Morgen-, Abend* und Nachtgebetszeit die Synagoge eröifiien, 
alles zum Gebete zubereiten und das Gebet zur bestimmten 
Zeit, nicht früher oder später, ubne Rücksicht auf die .si)äter 
ankommenden oder gar ausbleibenden zu warten, anstimmen 
und nnunterbrocben fortsetzen. 
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Boten 

11) Solle kan gectaehtor Sohvlsing« dam Vontohor alle Sonnti^ 
o4«r bei Ansgtiig des Sobbote die eingegtiigeDeii Opfergelder^ 
damit selbe ordentlich protokollirt werden kOnnen, getreulich 

anzeigen, auch alle übrigcu seine bchuldi^keiten emsig und 
fleissig bei Verlust seines Dieustes beobacliten. 

Daliingegen 

12) Solle ihrem Scbuldieiier auch jederzeit sein gebOhreoder Re- 
spekt von der Gemeinde gegeben werden. 

18) Aneb seine von obgedachter Gemeinde einstimmig bestinunte 
Besoldnng wOebenÜieb su drei ein halben Golden abgerecbnet 
worden, jedocb stebt ibr Gemeinde boTor, allonliUls diese, 
obgediebtem Sebnlsinger bestimmte BesoUbug bei Abnabmo 
oder Abgang der vorr&tbigen Cassa zo niedeni oder avob 
bei Zowaebs zn vermebren, ingleichen nacb Hebrbeit der 
StfauMO einen andern Scbnlsinger nadi vorbergehend eia- 
monatlicher Kündigung des Alten anfznnehmen. Endlich 
14) Wird der türkischen Judenbcliaft besonder» eingebunden, auf 
die Synagoge keine fremden Schulden bei ansonst auf sich 
ladender schärfster Verantwortung, ja auch Gestalt der Sa- 
chen nach bei Verlust der Synagoge zu niadien. 
Diese „Punkten^' oder Statuten — andere besitzt die türkische 
Gemeinde nicht — bestehen jetzt noch grösstentheils in Toller 
Kiall; baiptsäcblieb gilt es, dass bei jeder wiebtigen oder miwieb- 
tigea Angeiegeiiboit sammtUebe Oemeindemitgliedsr, die eioen Bei- 
trag leisten, so einer Berathnng Torsanunelt werden, wobei die Ma- 
jorität entsebeidet Vorsteber ete., die im Namen and im Aoftrage 
der Gemeinde dieselbe vertreten, bat die tOrkiseb-israeUtiaebe 
Gemeinde nicbt, blos zwei Betbansvorsteber, welebe anf drei 
Jahre gewählt werden (jetzt die Henren Isak SchaUm und A. 
d' Israe Ii). 

Die tiirkisch-israelifischo (ieniomde in Wien zählt jetzt 79 
Familien und hat in runder Summa 500 Seelen. Mit Ausnahme 
eines Antheiles am Gottesacker - da sie einen Beitrag leistete, 
als derselbe durch neuerlichen Ankauf vergrössert warde (S. 105) 
— besitzt sie kein liegendes Eigenthum. Das Bethaas ist eine ge- 
miethete Lokalität nnd ebenso die ReligioiissQbnle. 
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Als Chacham — Rablniier — fongirt der bereits wieder- 
holeDtlich erw&hnte Herr Bflben Bamoh, welcher aieh die 
FtaaetioiieD eines Vorbelers hat Derselbe erthellle avch Mkm den 

Religionsunterricht, jetzt ist ein Lehrer Herr Moses Papa be- 
stellt. Der Relij^ionsunterricht beschränkt *iich blos auf den Unter- 
richt der Bibel im Urtexte. Die Schule wurde im Jahre 1859 von 
25 Knaben besucht. 

Nur wf niffc dersf Iben ('in|ifanjj;€Mi deutschen Unterricht, und 
das Unterriclitswesen tiberluiupt ist leider in sehr argem Zustande. 
Die mannigfachen Anstalten zur Bildung, welche die Residenz be- 
sitzt, werden von der türkisch-israelitischen Jagend nicht oder nur 
höchst selten beeatzt. Der Mädchenanterricht ist noch kflmmer- 
lieher bestellt, diese erhalten aooh nieht einen geregelten IMigions* 
«ilerioht. 

Geborts-, Traaangg- and Sterbebacher werdoi bei der tür- 
Useh^israelitischen Gemeinde nicht geführt Die nengebomen Knaben, 
an welchen der ehrwflrdige Chacham die Beschneidnng yonümmt, 
werden von demselben in ein sogenanntes „Mohelbnch" eingetra^n, 
sonst besteht keine Controlle. 

Im Jahre 1846 fahrte die k. k. Polizei-Direktion Trauungs- 
bücher ein. Nach vollzogener Trauung von Seite des Chacham 
erschien dieser und die Beistände bei der Polizei-Direktion und da 
wurde der Trauungsact aufgenommen. Im Jahre 1858 hörte dieses 
auf, da die türkischen Israeliten Anstand nahmen, sich dieser amt- 
lichen Procedur zu unterziehen, die bei ihren deotsdieo Glaubeos- 
brttdem nicht geübt wird * ). 

Die türkischen Israeliten haben eine Chevra Kadis cha 
and Gemilnth Chassadim (Iromaie Braderschaft für Werke 
der Wohlthfttfgkeit), eine KnpathAniJe halr (Annenbllchse)* 
aar Betheiligug fbr Arne. Die Btanahiiea bestehen aw iireiwillf- 
gen Gaben. 

In Yerbindong mit der Chevra Kadischa ist dieChoTra 
deroehasim. Es bestellt maHeh der froame Gebtauch bei det 



*) Die türkisch-israelitischen Trauungen werden nicht in der Synagoge, 
sondern im Hause vorgenommen; auch werden msnche Ceremomen 
geObti die bei den deutschen nicht yorfcommen. 
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hiesigen COrkiflcheD braeliten, dass die tngeseheoKten Ifinner and 
Frueo die Liebespflicht ttben, den Verstorbenen, ob reieh oder 
arm, hochgestellt oder niedrig, (and zwar die Mftnner bei mftnn- 

liehen nnd die Frauen hei weiblichen Leichen) zo waschen (die 
Taharii zu versorgen) und ihm die Todtenkleider anzulegen. 

Diese MSnnt'r und F'raueii i letztere werden gewöhnlich N a- 
schim Zadkaniütli — fromme Frauen — genannt ). beten 
auch mit dem Sterbenden aud halten Wacht an seinem Bette, Ge- 
bete zum Himmel sendend. 

Jetzt geht eben diese Gemeinde damit am, Grund lud Boden 
anzolcaofen nnd aof demselben ein . Gotteshaus in Yerbindmig mit 
einer Sehnle so erbanen. Mögen diese Anstalten nnd die Gemeinde 
mit ihnen wachsen nnd gedeihen. 
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